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1. AUSGANGSLAGE FÜR EIN BERICHTSSYSTEM ZUR PFLEGE- UND SENIORENWIRTSCHAFT 

Die Pflege- und Seniorenwirtschaft gewinnt durch die zunehmende Alterung der Gesell-
schaft infolge des demografischen Wandels immer mehr an Bedeutung. Dennoch lässt sich 
ihr volkswirtschaftlicher Wert nicht einfach anhand der Volkswirtschaftlichen Gesamtrech-
nungen oder anderer Statistiken ablesen. Zum einen liegt keine eindeutige begriffliche Ab-
grenzung vor. Wie bei anderen übergreifenden Themen (z. B. Gesundheit, Tourismus, Ver-
kehr oder Sport) gibt es auch für die Pflege- und Seniorenwirtschaft in der internationalen 
Klassifikationssystematik keinen repräsentativen Wirtschaftsbereich bzw. Konsumverwen-
dungszweck. Vielmehr verteilen sich die Pflege, Bedürfnisse und Konsumwünsche Älterer 
betreffende Bereiche auf zahlreiche Wirtschaftszweige und Konsumverwendungszwecke.  

Bei solchen Herausforderungen wird häufig auf Satellitenkonten abgestellt: Für Touris-
mus (u. a. BMWi 2012, Ahlert 2007 & 2008), Sport (u. a. Ahlert 2013), Verkehr (Ahlert et al. 
2006) und Gesundheit (u. a. BMWi 2013a, Henke et al. 2010) gibt es sie bereits. Auch für 

den Bereich der Sozialwirtschaft wurde jüngst ihre Machbarkeit untersucht (vgl. DIW-econ 
2013). Die Bereiche können durch diese Methodik genau abgegrenzt und mit einem wirt-
schaftlichen Wert versehen werden. 

Innerhalb der Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen (VGR) wird die Pflege- und Se-
niorenwirtschaft sowohl auf der Nachfrageseite (private Haushalte, Unternehmen ohne Er-
werbszweck, Staat) als auch der Angebotsseite (Produktion) in unterschiedlichen Güter-
gruppen, Verwendungszwecken und Wirtschaftszweigen angesprochen. Allein der Wirt-
schaftsbereich „Heime und Sozialwesen“ erbringt bereits 48,7 Mrd. Euro Bruttowertschöp-
fung und trägt damit 1,8 % zum Bruttoinlandsprodukt bei (StBA 2014a). Private Haushalte 
wenden für Dienstleistungen sozialer Einrichtungen 22,0 Mrd. Euro auf (1,5 % der Konsum-
ausgaben) und der Staat tätigt im Rahmen der gesetzlichen Pflegeversicherung 24,4 Mrd. 
Euro bei (StBA 2014a). Damit lässt sich zwar die Bedeutung und Einfluss der Pflege- und 

Seniorenwirtschaft bereits grob abschätzen, allerdings dokumentieren die aufgeführten 
Werte nur einen Bereich ihrer direkten und indirekten volkswirtschaftlichen Bedeutung.  

Daneben existieren weitere Statistiken des Statistischen Bundesamtes (z. B. Gesund-
heitsstatistik, Pflegestatistik, Statistik zu den Sozialleistungen), welche die Kosten, Leistun-
gen und Strukturen der Pflege- und Seniorenwirtschaft aus anderen Blickwinkeln erfassen. 
In der Gesundheitsstatistik werden z. B. Gesundheitsausgaben nach Leistungsarten und 
Ausgabenträgern dargestellt. So kann hieraus entnommen werden, dass 40 % der pflegeri-
schen Leistungen von der gesetzlichen Krankenversicherung getragen werden, 39 % von 
der sozialen Pflegeversicherung und 7 % von Privaten (StBA 2014b). Politische Instrumente 
können damit andere Adressaten betreffen und unterschiedliche Wirkungsketten entfal-
ten. 

Vor dem Hintergrund der Problematik zur quantitativen Darstellung der Senioren- und 

Pflegewirtschaft werden die folgenden zentralen Fragen diskutiert: 

1. Wie kann die Senioren- und Pflegewirtschaft begrifflich abgegrenzt werden und 
welche Definitionen sind die gängigsten? 

2. Mit welchen Mitteln kann die volkswirtschaftliche Bedeutung der Senioren- und 

Pflegewirtschaft dargestellt werden? 
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3. Inwieweit sind die aufgeführten Alternativen in der Volkswirtschaftlichen Ge-

samtrechnung (VGR) enthalten bzw. wie losgelöst sind sie von diesem Rechen-
werk? 

4. Welche Anforderungen an die Verfügbarkeit, Urheberrechte, Benutzerfreund-
lichkeit, Zugangsrechte und Kosten stellen die Datengrundlagen der unterschied-
lichen möglichen Systeme? 

5. Welche wirtschaftspolitischen Handlungsmöglichkeiten – auch im Zusammen-
hang mit der bilateralen Zusammenarbeit anderer Volkswirtschaften wie China 
– ergeben sich aus den Ergebnissen der Modelle? Welche Politikinstrumente las-
sen sich daran bewerten? 

6. Welche weiteren, nicht monetären Indikatoren sind zur Beurteilung der Entwick-
lung der Pflege- und Seniorenwirtschaft hilfreich? 

Als Ergebnis dieser Machbarkeitsstudie kann festgestellt werden, dass eine Fülle von 
überwiegend frei zugänglichen Daten vorliegt. Sie können dazu verwendet werden, ein In-

dikatorsystem regelmäßig zu füllen und mit relevanten Indikatoren zu versehen. Dabei las-
sen sich sowohl der Kreis der Betroffenen, die Mittelverwendung und die Wertschöpfung 
erfassen. Die Indikatoren können am aktuellen Rand (2014) ergänzt („Nowcast“) und pro-
jiziert werden („Forecast“).  

Ein eigenständiges Satellitenkonto hingegen ist nur unter hohem Aufwand zu erstellen, 
da vor allem die Seniorenwirtschaft kaum trennscharf dargestellt werden kann. Insbeson-
dere bei einer weiten Definition, bei der alle Güter, welche die Altersgruppe 65+ nachfragt, 
erfasst sein sollen, ist eine eindeutige Zuordnung nahezu nicht möglich. Güter wie der „Golf 
Plus“ werden beispielsweise nicht nur von Senioren genutzt. Ferner ist ein Satellitenkonto 
der Pflege- und Seniorenwirtschaft nicht überschneidungsfrei zum Gesundheitssatelliten-
konto (GSK) erstellbar. Da das GSK keine sozioökonomischen Dimensionen (Haushalte, Al-
tersgruppen, Berufe etc.) enthält, kann eine Detaillierung des GSK im Bereich der Pflege 

sinnvoll sein.  

Grade das Indikatorenset mit seinen Verlaufsdaten bis zum aktuellen Rand und den 
möglichen Projektionen kann politische Entscheidungen unterstützen und geplante Politi-

ken im Rahmen von Szenariorechnungen evaluieren.  

2. ABGRENZUNG DES BEGRIFFS „PFLEGE- UND SENIORENWIRTSCHAFT“ 

Zur Abgrenzung des Bereichs Pflege- und Seniorenwirtschaft werden im Folgenden (Ka-
pitel 2.1) die gängigsten Definitionen der Senioren- und Pflegewirtschaft vorgestellt und 
die Übereinstimmungen herausgearbeitet. Dabei finden auch Definitionen auf internatio-
naler Ebene Berücksichtigung. Für die weitere Verwendung innerhalb der Machbarkeits-

studie wird anschließend in Kapitel 2.2 eine Definition erstellt, wobei auf eine engere und 
eine weitere Abgrenzung abgestellt wird.  

2.1 Bestehende gängige Begriffsdefinitionen 

Die Begriffe Pflege- und Seniorenwirtschaft haben sich im allgemeinen Sprachgebrauch 
durchgesetzt, ohne dass sie dabei genau abgegrenzt sind. Die zugehörigen Definitionen, 
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insbesondere zur Seniorenwirtschaft, sind relativ unspezifisch und lassen grundsätzlich ei-

nen breiten Interpretationsrahmen zu.  

 Seniorenwirtschaft 

Die Seniorenwirtschaft umfasst alle Arten von Produkten und Dienstleistungen, welche 
direkt und indirekt für die Zielgruppe älterer Menschen ‒ den Senioren ‒ produziert und 
angeboten werden. Das Angebot ist auf die Bedürfnisse und Konsumwünsche dieser Ziel-
gruppe ausgerichtet und kann neue und/oder angepasste Produkte und Dienstleistungen 
beinhalten (Balderhaar et al. 2006, Cirkel et al. 2006, BMFSFJ 2006). Bei der Ausrichtung 
spielen wirtschaftliche Potenziale und Einflüsse der Senioren eine Rolle (WSR 2012, BMFSFJ 
2006). Insgesamt geht es in der Seniorenwirtschaft also um die „wirtschaftlichen Gestal-
tungsherausforderungen und Wachstumsperspektiven einer alternden Gesellschaft“ (Cir-
kel et al. 2004, S. 4). „Daher ist die Seniorenwirtschaft auch nicht als eine eigene Wirt-

schaftsbranche zu verstehen, sondern vielmehr als ein Querschnittsmarkt, der sich durch 
zahlreiche Bereiche der Wirtschaft und der öffentlichen Hand zieht.“ (Cirkel & Este 2011, 
S. 14). Die Seniorenwirtschaft betrifft damit alle Branchen, welche durch die gesellschaftli-
che Alterung vor Handlungsbedarf stehen und gleichzeitig aber auch Wachstumspotenzial 
ausschöpfen können.  

Auch international bleibt der Begriff der Seniorenwirtschaft unkonkret 

Diese breite Definition wird auch von internationaler Seite geteilt. Die Seniorenwirt-
schaft (oder „Silver Economy“) wird nicht als einzelner, abgegrenzter „Markt“ verstanden, 
sondern besteht aus einer Vielzahl unterschiedlicher Märkte bzw. Branchen (silvereco.fr, 
2014). Die wachsenden Bedürfnisse älterer Menschen stellen eine Möglichkeit für neue 
Produkte und Dienstleistungen dar, die die Lebensqualität steigern. Es wird davon ausge-
gangen, dass dadurch neue Arbeitsplätze sowie Wirtschaftswachstum geschaffen werden 

und die Wettbewerbsfähigkeit Europas steigt (European Silver Economy Conference 2005, 
S.2). Die „Silver Economy“ steht für die Herstellung von Produkten, bzw. die Bereitstellung 
von Dienstleistungen, die sich auf die alternde Bevölkerung fokussieren. 

Die Gruppe der Senioren ist zwar nicht homogen, trotzdem gibt es Kernbranchen 

Insgesamt ist der Bereich der Seniorenwirtschaft nicht exakt abgegrenzt. Hinzu kommt, 
dass die Senioren als Konsument selbst keine homogene Gruppe darstellen, sondern zwi-
schen Untergruppen unterschieden werden muss. Die fehlende Homogenität erschwert die 
Abgrenzung der Seniorenwirtschaft zusätzlich, da unterschiedliche Produkte je nach Le-
bensstil des älteren Konsumenten konsumiert werden. In Pompe (2013, S. 87 ff.) werden 
verschiedene Segmentierungsmodelle der Zielgruppe – hier definiert als 50 plus – vorge-
stellt. Je nach Ausrichtung wird dabei in drei Kernsegmente, sechs Lebensstile bzw. zehn 
Milieus unterschieden. 

Es lassen sich aber nach den oben rezitierten Autoren einige Kernbranchen ableiten, die 
in der Tabelle 1 zu sehen sind: 
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Tabelle 1: Kernbereiche der Seniorenwirtschaft 

Literatur Definition Kernbranchen / -bereiche 

Balderhaar 
et al. (2006) 

Mit Seniorenwirtschaft ist der 
Teil der Wirtschaft gemeint, 
der sich systematisch mit den 
Bedürfnissen und Konsumwün-
schen älterer Menschen be-
schäftigt und neue und/oder 
angepasste Produkte und 
Dienstleistungen anbietet. (S. 
54) 

 Bildung, Freizeit, Tourismus 

 Ernährungswirtschaft 

 Wohnen, Dienstleistungswirtschaft 

 Transport 

 Handwerk 

 Medizin, Gesundheit, Pflege 

WSR (2012) Teil der Wirtschaft, der die Be-

dürfnisse, das Konsumverhal-
ten und die wirtschaftlichen 
Potenziale und Einflüsse der 

über 50-Jährigen, d. h. der Se-
nioren, betrifft. (S. 19) 

 Transport 

 Gesundheit 

 Wohnen 

 Freizeit 

 Technologie 

 Handel 

 Finanzen 

Cirkel et al. 
(2004) 

wirtschaftliche Gestaltungs-
herausforderungen und 
Wachstumsperspektiven einer 
alternden Gesellschaft (S. 4) 

 Freizeit, Tourismus 

 Wohnen, Dienstleistungswirtschaft 

 Neue Medien, Telekommunikation 

 Finanzdienstleistungen 

 Gesundheit, Pflege 

Cirkel et al. 

(2006) 

Produkte und Dienstleistun-

gen, die auf die Bedürfnisse 
der älteren Verbrauchergrup-
pen ausgerichtet sind. (S. 14) 

 Gesundheit, Pflege 

 Wohnen 

 Handel 

 Neue Medien 

 Freizeit (Tourismus, Kultur/Bildung, 
Sport) 

BMFSFJ 
(2006) 

Die Seniorenwirtschaft um-
fasst Konsumgüter- und 
Dienstleistungsmärkte, welche 
ältere Menschen mit ihren 
spezifischen Konsumbedürfnis-
sen in wichtigen Marktseg-
menten gezielt ansprechen 

und bedienen („Senioren-
märkte“). (S. 149) 

 Wohnen 

 haushaltsnahe Dienste 

 Mobilität 

 Seniorentourismus 

 Neue Medien und Telekommunika-
tion 

 Finanzdienstleistungen 

 Gesundheitswirtschaft 

Cirkel & Este 
(2011) 

Die Angebotspalette von Pro-
dukten und Dienstleistungen 
für ältere Menschen ist breit 
gefächert und geht weit über 

 Gesundheit und Pflege, 

 Wohnen (Dienstleistungswirtschaft) 

 Handwerk 

 Tourismus (Freizeit, Fitness- und 
Wellnessbranche) 

 Finanzdienstleistungen 
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Quelle: wie angegeben, eigene Zusammenfassung. 

So zählen insbesondere gerontologisch relevante Bereiche der Gesundheitswirtschaft, 
innovatives Wohnen, Wohnraumanpassungen und wohnbegleitende Dienste sowie Förde-
rung der selbstständigen Lebensführung und alltagserleichternde Produkte und Dienste 
zum Kernbereich der Seniorenwirtschaft (BMFSFJ 2006, S. 152), aber auch Bildung und Kul-
tur, IT & Medien sowie Freizeit, Reisen, Kommunikation und Unterhaltung sind senioren-
wirtschaftsspezifische Bereiche (ebd.). Weiterhin werden auch demografiesensible Finanz-
dienstleistungen und die Bereiche Fitness & Wellness für Ältere, Kleidung und Mode und 
so genannte „Anti-Aging-Produkte“ dazu gerechnet (ebd.). 

Auch die Kernbranchen sind zum Teil sehr weit gefasst 

Auch die als Kernbereiche der Seniorenwirtschaft identifizierten Branchen selbst richten 
sich überwiegend nicht nach einer amtlichen Klassifikation und bedürfen daher einer wei-
tergehenden Abgrenzung. 

Die Bildungsbranche als ein Bereich der Seniorenwirtschaft umfasst alle Arten von Wei-
terbildungsmaßnahmen nach der Beendigung der Berufstätigkeit, z. B. in Form von Sprach-
kursen oder durch den Besuch von Universitätsveranstaltungen oder Museen (Balderhaar 
et al. 2006, S. 182). 

den klassischen Gesundheits-

markt hinaus. Daher ist die Se-
niorenwirtschaft auch nicht als 
eine eigene Wirtschaftsbran-
che zu verstehen, sondern viel-
mehr als ein Querschnitts-
markt, der sich durch zahlrei-
che Bereiche der Wirtschaft 
und der öffentlichen Hand 
zieht. (S. 14) 

Pompe 
(2013) 

Keine klare Definition 

(Die Trends auf diesem Markt 
hin zu generationsübergreifen-

den Konzepten, zu Gesund-
heitszentren mit Hotelservice, 
zur Privatisierung, zur häusli-

chen Pflege, zur Internationali-
sierung, zur steigenden Bedeu-
tung des Standorts und des 
cleveren Marketingkonzepts 
mit Mehrwert und Kundennut-
zen, zur Integration der Wert-
schöpfungskette und vieles 
mehr beschert diesem Markt 
künftig hohe Zuwachsraten 
und spannende Gestaltungs-

möglichkeiten. (S. 66) 

 Dienstleistungen und Service 

 Konsum- und Luxusgüter 

 Lifestyle 

 Geld- und Finanzdienstleistungen 

 Immobilien und Wohnen 

 Nahrung und Genuss 

 Gesundheit und Prävention 

 Seniorenwirtschaft 70plus 

 Pharma und Kosmetik 

 Fitness, Wellness und Beauty 

 Werbung und Kommunikation, 

Technologie 

 Tourismus 

 Mobilität und Verkehr 

 Einzelhandel 

 Handel und Logistik 

 Kultur und Bildung, soziale Kontakte 

 Städtemarketing 
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Durch die Entwicklung neuer, seniorengerechter Angebote profitiert auch die Freizeit- 

und Tourismusbranche, denn laut der Studien verreisen Senioren öfter und länger, legen 
mehr Wert auf Qualität und geben mehr Geld aus als die Gesamtbevölkerung (Balderhaar 
et al. 2006, S. 175 f.; Cirkel et al. 2004, S. 51 f.; BMFSFJ 2006, S. 163). Hier hat sich das 
Konzept der barrierefreien „50plus-Hotels“ als erfolgreich erwiesen (WSR 2012, S. 47). Der 
Freizeitbereich umfasst seniorengerechte Angebote zu Kultur- und Unterhaltungsmöglich-
keiten, wie z. B. spezielle Messen und Ausflüge (WSR 2012, S. 48).  

Die Studien heben die Bedeutung des Wohnens für die Seniorenwirtschaft hervor. Ziel 
des Baugewerbes und der Wohndienstleister in der Seniorenwirtschaft ist es, eine Grund-
lage dafür zu legen, dass Senioren möglichst lange in den eigenen vier Wänden leben kön-
nen (WSR 2012, S. 65). Aufgrund der demografischen Entwicklung ergibt sich für die Woh-
nungswirtschaft das Dilemma, einerseits den Rückbau von Wohnraum voranzutreiben, an-
dererseits in die nachfrageorientierte Anpassung von Wohnraum investieren zu müssen 
(Cirkel et al. 2006, S. 49). Die Nachfrage nach altersgerechtem Wohnen nimmt weiter zu, 

sodass bereits in den vergangenen Jahren technologische Neuerungen entwickelt wurden, 
um das Leben in der eigenen Wohnung „barrierefrei“ zu ermöglichen (Balderhaar et al. 
2006, S. 72). Das Handwerk hat die Möglichkeit von Trends, wie der Verschönerung und 
Verbesserung des Wohnumfeldes, dem steigenden Bedarf nach Sicherheit und Schutz und 
einer stärkere Serviceorientierung (Balderhaar et al. 2006, S. 197) zu profitieren. Die Hand-
werksbetriebe müssen ihr Leistungsspektrum so anpassen, dass sie den Bedürfnissen und 
der Nachfragestruktur der alternden Kundschaft gerecht werden können (Cirkel & Enste 
2011, S. 15). 

Auch die Betreuung älterer Menschen in ihren privaten Wohnungen eröffnet der Woh-
nungswirtschaft neue Chancen (BMFSFJ 2006, S. 161). Wohnungsnahe Dienstleistungen, 
wie Reinigungs- und Einkaufsdienste gewinnen an Bedeutung (BMFSJ 2006, S. 161 f.). 

Dienstleistungen der Seniorenwirtschaft können z. B. Pflege- und medizinische Dienst-

leistungen (z. B. ambulante Pflege) oder auch Finanzdienstleistungen darstellen. Banken 
und Versicherungsunternehmen nähern sich mit zielgerichteten Angeboten der Kunden-
gruppe der Senioren an (Balderhaar et al. 2006, S. 164; BMFSFJ 2006, S. 167), z. B. in Form 

von gruppenspezifischen Konditionen (WSR 2012, S. 63). Die Studien offenbaren, dass es 
beispielsweise wegen Altersgrenzen bei der Vergabe von Krediten zu Benachteiligungen 
älterer Menschen kommt (WSR 2012, S. 63; Cirkel et al. 2004, S. 67; Cirkel & Enste 2011, 
S. 17). 

Die oben angegebene Literatur betont die Bedeutung der Mobilität im Alltag für älteren 
Menschen. Viele Senioren wollen nicht auf ihr Auto verzichten, sodass die Zahl der motori-
sierten Älteren wegen der demografischen Entwicklung zunehmen wird (Balderhaar et al. 
2006, S. 179; WSR 2012, S. 45). Gleichzeitig ist davon auszugehen, dass die Zahl der Hoch-
betagten, die nicht mehr in der Lage ist, einen Pkw zu steuern, ansteigen wird. Sie sind dann 

auf ÖPNV-Angebote angewiesen. Im ländlichen Raum werden Fahrangebote wie Sammel-
taxis oder Rufbusse an Bedeutung gewinnen (Balderhaar et al. 2006, S. 179). 

Weiterhin wird angeführt, dass Senioren für Gesundheit und Körperpflege, wie bspw. 
Medikamente und homöopathische Mittel oder auch Antifalten-Cremes in Zukunft mehr 
Geld ausgeben werden (WSR 2012, S. 44; Cirkel et al. 2006, S. 42; BMFSFJ 2006, S. 46). Die 
Pharmaindustrie, die Medizintechnik sowie die Ausstatter von Gesundheitsdiensten erwar-
ten ebenfalls eine höhere Nachfrage (Balderhaar et al. 2006, S. 57).  
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Die Gesundheitswirtschaft im Sinne der oben genannten Studien mit ihren gesundheits-

bezogenen Produkten und Dienstleistungen zählt aufgrund des demografischen Wandels 
zu den wichtigsten Wachstumsbranchen. Gesundheit hat für ältere Menschen eine hohen 
individuellen Wert (BMFSFJ 2006, S. 165). Doch das Gesundheitswesen steht auch unter 
einem hohen Modernisierungs- und Kostendruck. Zukünftig wird es zu einem Mehrbedarf 
u. a. an professionellen Hilfs- und Pflegeangeboten kommen, der nur durch einen weiteren 
Ausbau der entsprechenden Kapazitäten gedeckt werden kann (Cirkel et al. 2004, S. 72). 

Technologie erleichtert den Senioren das Alltagsleben. Es gibt daher einen Bedarf an 
Geräten, die an die Bedürfnisse der Senioren angepasst sind, wie z. B. Computer, die mit 
Elementen wie einem großen Bildschirm und einer leicht zu bedienenden Maus ausgestat-
tet sind (WSR 2012, S. 49). Auch im Bereich Informations- und Kommunikationstechnolo-
gien (IuK) ergeben sich Marktpotenziale, z. B. in Haus-Notruf-Systemen oder in der Video-
konferenztechnologie (Cirkel et al. 2004, S. 65; Cirkel et al. 2006, S. 56; BMFSFJ 2006, 
S. 164 f.). 

Der Handel ist für die Seniorenwirtschaft relevant, da die meisten älteren Menschen ihre 
Einkäufe selbst erledigen. Die Geschäfte sollten daher eine geeignete Infrastruktur und Ser-
vice bieten, wie z. B. ausreichende Sitzmöglichkeiten oder große Kassendisplays (WSR 2012, 
S. 58). Auch Anforderungen an die Produkte, wie Funktionalität oder Handhabbarkeit spielt 
eine große Rolle (Cirkel et al. 2006, S. 53).  

Ferner steigt mit zunehmendem Alter der Stellenwert einer gesunden Ernährung, 
wodurch sich großes Potenzial für die Ernährungswirtschaft ergibt (Balderhaar et al. 2006, 
S. 110). Spezielle Nahrungsmittel, die z. B. die Verdauung fördern oder den Cholesterinwert 
senken, bilden einen lukrativen Markt (BMFSFJ 2006, S. 46).  

Die meisten seniorenspezifischen Produkte werden nicht nur von Senioren konsumiert 

Die Problematik in der Abgrenzung zwischen der Seniorenwirtschaft und ihrer zentralen 

Produkte und Dienstleistungen zu anderen Bereichen besteht darin, dass Seniorenpro-
dukte nicht zwingend als solche gekennzeichnet werden müssen bzw. auch für andere Be-
völkerungsgruppen zur Verfügung stehen und von ihnen konsumiert werden. So sollen klei-

nere Packungsgrößen insbesondere ältere, meist alleinstehende, Personengruppen an-
sprechen. Gleichzeitig werden auch Single-Haushalte anderer Altersgruppen auf das Ange-
bot zurückgreifen. Andere Güter sind nicht als Seniorenprodukte entwickelt worden, son-
dern werden nur von der Gruppe besonders gut angenommen, wie z. B. Geländewagen 
durch die höhere Sitzposition und den besseren Einstieg (vgl. 3.3.3). Schließlich lassen sich 
zwar im Alltag spezifische seniorenbezogene Produkte ausmachen, die aber in der Statistik 
nicht differenziert genug erfasst werden. Die Zuweisung eines ökonomischen Wertes zu 
einzelnen Waren wird auf Basis der amtlichen Statistik dann sehr aufwändig bis unmöglich. 
Die Bemessung der wirtschaftlichen Bedeutung der Seniorenwirtschaft auf charakteristi-
sche Güter, welche eindeutig identifizierbar und statistisch belegt sind, zu beschränken, 

würde jedoch den eigentlichen Wert stark unterschätzen.  

 Pflegewirtschaft 

Die Pflegewirtschaft ist meist in den Begriffen Gesundheitswirtschaft, Sozialwirtschaft, 
Sozialwesen oder auch Seniorenwirtschaft enthalten oder hat große Überschneidungen 
mit ihnen. Eine abgrenzende alleinige Begriffserklärung kommt damit so gut wie nie vor. 
Das BMWi (2014) gibt folgende Definition: „Unter Pflege versteht man die Hilfestellung, die 
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ein Mensch wegen einer körperlichen, geistigen oder seelischen Krankheit oder Behinde-

rung bei den gewöhnlichen und regelmäßig wiederkehrenden Verrichtungen im Ablauf des 
täglichen Lebens in erheblichem Umfang benötigt (§ 14 Soziale Pflegeversicherung - SGB 
XI). In einem weit verstandenen Sinne können unter Pflegewirtschaft alle Maßnahmen und 
Hilfestellungen angesehen werden, die Dritte zu dieser Zielerreichung erbringen.“ 

Die Pflegewirtschaft hat Überschneidungen mit der Seniorenwirtschaft 

Die Pflegewirtschaft lässt sich damit im engeren Sinne auf die ambulante oder stationäre 
Pflege (=Hilfestellung) Pflegebedürftiger (=Menschen mit körperlicher, geistiger oder see-
lischer Krankheit oder Behinderung) reduzieren. Im weiteren Sinne sind der Pflegewirt-
schaft alle Produkte und Leistungen für ein barrierefreies Wohnen, Sanitätsgegenstände 
zur Bewältigung des Alltags (z. B. Rollstuhl, Pflegebett) und alltagserleichternde Dienstleis-
tungen (z. B. Essen auf Rädern, Wäscheservice) zuzurechnen. 

Tabelle 2: Bereiche der Pflegewirtschaft 

Kernbranchen / -bereiche 

 Ambulante Pflege 

 Stationäre Pflege 

 Barrierefreies Wohnen 

 Sanitätswaren 

 Dienstleistungen 

Quelle: eigene Angaben. 

2.2 Auswahl und Abgrenzung der projektrelevanten Definition 

Die oben genannten Definitionen und Abgrenzungen zur Pflege- und Seniorenwirtschaft 
machen den breiten Rahmen deutlich. Eine Quantifizierung der wirtschaftlichen Bedeutung 
ist damit schon allein durch diese definitorisch angelegte Ungenauigkeit schwierig.  

 Abgrenzung zur Gesundheitswirtschaft 

Die Gesundheitswirtschaft zeigt zahlreiche Überschneidungen mit der Pflege- und Seni-
orenwirtschaft. Dennoch ist die Angebotspalette von Produkten und Dienstleistungen für 
ältere Menschen, welche der Seniorenwirtschaft zugerechnet werden können, äußerst 
breit gefächert und geht weit über den klassischen Gesundheitsmarkt hinaus (Cirkel et al, 
2006, S. 42). Eine Abgrenzung bzw. bewusste Gegenüberstellung scheint daher sinnvoll. Im 
Folgenden werden die Unterschiede und Gemeinsamkeiten anhand von amtlichen Statisti-
ken sowie mittels der Definitionen des Gesundheitssatellitenkontos (OECD 2000, OECD, Eu-

rostat & WHO 2011) kurz aufgeführt. Dabei wird vor allem auf den Unterschied zwischen 
Gesundheit und Pflege abgehoben. Im Folgenden werden einzelne Aspekte, bei denen 
diese Unterschiede auftreten, dargelegt. Die Abgrenzung der Seniorenwirtschaft von der 
Gesundheitswirtschaft ist weitaus schwieriger, da zum Beispiel nicht alle Produkte zielgrup-
penspezifisch zugeordnet werden können. Ferner ist eine Überschneidung nur bei Dienst-
leistungen und Produkten der Gesundheitswirtschaft möglich, welche die Altersgruppe der 
Senioren betreffen. Kinderärzte z. B. sind nicht Teil des Überschneidungsbereichs. 
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Unterschiedliche Ausgabenstruktur und Größenordnung 

Die Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen zeigen für das Jahr 2013 die Ausgaben-
struktur der Sozialversicherungszweige Gesetzliche Krankenversicherung und Pflegeversi-
cherung. Die unterschiedliche Ausgabenstruktur ist zu erkennen: während die Krankenver-
sicherung zum weitaus überwiegenden Teil Sachleistungen erbringt, ist der Anteil der Sach-
leistungen bei der Pflegeversicherung mit unter 70 % kleiner. 

Abbildung 1: Ausgabenstruktur der Gesetzlichen Kranken- und Pflegeversicherung 

 
Quelle: Statistisches Bundesamt Fachserie 18 Reihe 1.4, eigene Berechnung und Darstellung. 

Außerdem unterscheiden sich z. B. die Größenordnungen der Ausgaben der Gesetzli-
chen Krankenversicherung und der Pflegeversicherung deutlich. 2013 (StBA, 2014) wurden 

196 Mrd. € durch die gesetzlichen Krankenversicherungen ausgegeben und 24 Mrd. € durch 
die Pflegeversicherung. Bei einer Integration der Pflegewirtschaft in eine weit gefasste Ge-
sundheitswirtschaft ohne getrennte Ausweisung können wichtige Eigenschaften der Pfle-
gewirtschaft überdeckt werden.  

Unterschiedliche Personenkreise der Betroffenen 

Der Personenkreis unterscheidet sich erheblich nach Alter und Geschlecht. Grundsätz-
lich werden Gesundheitsleistungen (stationäre und ambulante ärztliche Versorgung) für 
eine Person über die gesamte Lebensspanne und davor erbracht. Es beginnt mit den prä-
natalen Vorsorgeuntersuchungen und endet mit der Palliativmedizin. Zwar nehmen die 
Leistungen mit dem Alter zu, allerdings gibt es Arztgruppen, die von älteren Patienten we-
niger häufig konsultiert werden als von jüngeren (z. B. Kinderärzte, Gynäkologen). Die An-
zahl der vollstationären Patienten der Krankenhäuser pro 100.000 Personen steigen mit 

dem Alter an. In den Altersjahren 0 bis 65 sind Krankheiten nahezu gleichwahrscheinlich. 
Anschließend steigt die Anzahl pro 100.000 Personen um den Faktor 2,5. 
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Abbildung 2: Vollstationäre Patienten im Krankenhaus nach Altersgruppen in 2012 je 100.000 
Einwohner 

 
Quelle: Statistisches Bundesamt, Fachserie 12 Reihe 6.2.1. 

Bei den Personen, die vollstationär in Pflegeheimen untergebracht sind, sind 93 % älter 
als 65 Jahre (Abbildung 3).  

Abbildung 3: Personen vollstationäre in Heimen im Jahr 2011 

 
Quelle: Statistisches Bundesamt, Pflegestatistik 2011. Pflege im Rahmen der Pflegeversicherung. 

Letztlich ist zu erkennen, dass sich der Personenkreis, bei dem der Patient vollstationär 

im Krankenhaus ist, und der Personenkreis, bei dem er vollstationär in Heimen unterge-
bracht ist, zumindest von der Alterszusammensetzung unterscheiden. 

Soll eine Datenbasis nicht nur Bericht über die wirtschaftliche Bedeutung (Beitrag zum 
Bruttoinlandsprodukt) erstatten, sondern bspw. auch Antworten auf die Frage geben kön-
nen, wie sich der demografische Wandel auswirkt, dann ist wegen der unterschiedlichen 
Alterszusammensetzung eine Trennung von z. B. Krankenhäusern und Pflegeeinrichtungen 
notwendig. 
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Unterschiedliche Folgen für Dritte 

Von beiden Sozialversicherungszweigen gehen unterschiedliche Wirkungen auf Dritte 
aus. Während Krankheitsfälle in der Regel von medizinischem Personal ambulant oder sta-
tionär behandelt und Familienangehörige allenfalls mit eingebunden werden, werden 
mehr als 50 % der Pflegebedürftigen von Angehörigen gepflegt. In der Regel werden hier 
ambulante Pflegeeinrichtungen eingebunden. Die Folge davon sind besondere zeitliche Be-
lastungen der Angehörigen (insbesondere bei Frauen) im Pflegefall, die zur Aufgabe des 
Berufes  oder zu erheblichen Verdienstausfällen führen können. 

Neben den zeitlichen kommen unterschiedliche finanzielle Belastungen hinzu. Während 
die Krankenversicherung in der Regel die Leistungen vollständig übernimmt (Zuzahlung 
ausgenommen), finanziert die Pflegeversicherung nur einen Teil der Unterbringungskos-
ten.  

Wirtschaftspolitische Forderungen oder Handlungsempfehlungen können durch die un-

terschiedliche Betroffenheit Dritter beeinflusst werden. 

Unterschiedliche Situation am Arbeitsmarkt 

Laut BIBB-Report 23|14 (Maier et al. 2014, S. 8) sind im Berufshauptfeld Gesundheits- 
und Sozialberufe, Körperpflege Engpässe bezogen auf Köpfe zu erwarten. Diese Situation 
wird insbesondere durch die „Gesundheitsberufe ohne Approbation“ geprägt. Zu diesen 
zählen überwiegend Kranken- und Altenpflegekräfte sowie Arzthelferinnen und -helfer“. In 
diesem Berufsfeld kann auch durch finanzielle Anreize keine Verbesserung erreicht werden 
(ebd. 10).  

Abbildung 4: Anforderungsprofile der Sozialversicherungspflichtigen in den Branchen Gesund-
heitswesen und Heime 

 
Quelle: Bundesagentur für Arbeit, eigene Darstellung . 

Ferner unterscheiden sich die in der Klassifikation der Berufe (KldB) 2010 dargestellten 
Anforderungsniveaus. Die Anteile der Fachkräfte, Spezialisten und Experten sind im Ge-
sundheitswesen und in der dazugehörigen Branchen „Krankenhäuser“ deutlich höher als in 
der Branche „Heime“ (darunter Pflegeheime). Die Ergebnisse für das Gesundheitswesen 
dürften zudem verzerrt sein, da die ambulanten Ärzte in der Regel selbstständig und damit 
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nicht in der hier verwendeten Statistik der Sozialversicherungspflichtig Beschäftigten (BA) 

erfasst sind. 

Es ist also davon auszugehen, dass die Pflegeheime hinsichtlich des Arbeitsangebotes 
ein anderes demografisches Risiko haben als das Gesundheitswesen, da die berufliche Aus-
bildung im Vergleich zur akademischen an Attraktivität verloren hat (vgl. Maier et al. 2014).  

Die Pflege im Gesundheitssatellitenkonto 

Das Gesundheitssatellitenkonto (GSK) schließt an mehreren Stellen Pflegeleistungen mit 
ein. Auch für die Seniorenwirtschaft relevante Bereiche sind sowohl im ersten als auch im 
zweiten Gesundheitsmarkt inbegriffen. Eine Aufnahme der vollständigen Definitorik des 
GSK oder auch nur des ersten Gesundheitsmarktes in die Begriffsbestimmung der Pflege- 
und Seniorenwirtschaft ist aber dennoch nicht wünschenswert, da die Überschneidung 
nicht gänzlich gegeben ist. Zudem kann die Pflegewirtschaft mit den Definitionen des GSK 
nicht losgelöst betrachtet und ihr wirtschaftlicher Beitrag ausgewiesen werden. Die diffe-

renzierte Betrachtung ist aber infolge der oben beschriebenen unterschiedlichen Eigen-
schaften der Bereiche Gesundheit und Pflege sinnvoll. 

Die Überschneidungen des Kernbereichs (erster Gesundheitsmarkt) des GSK mit der 
Pflegewirtschaft sind in Tabelle 3 dargestellt. Gleichzeitig wurden weder im Kernbereich 
noch im erweiterten Bereich der Gesundheitswirtschaft die Leistungen der Altenwohn-
heime und der Altenheime aufgenommen (Henke et al. 2010, S. 151 f.). Damit fehlen zwei 
für die Pflegewirtschaft relevante und wichtige Bereiche. Trotzdem können die Ergebnisse 
des GSK zum ersten Gesundheitsmarkt einen Orientierungspunkt bieten und zur Evaluie-
rung der Ergebnisse hinsichtlich des Abgrenzungsumfangs herangezogen werden. 

Im Ergebnis sollte die Pflegewirtschaft losgelöst von den Definitionen des GSK abge-
grenzt werden. Damit kann sie auch als eigenständiger Bereich wahrgenommen und die 
Bedeutung quantifiziert werden. Dies ist umso wichtiger, als die Pflege infolge des demo-

grafischen Wandels und die voranschreitende Alterung der Gesellschaft an Bedeutung ge-
winnen wird. OECD, Eurostat & WHO (2011, S. 90) betonen ebenfalls die Notwendigkeit, 
die Gesundheits- und Pflegebereiche getrennt voneinander im Detail darzustellen, um den 

zukünftigen Bedarf besser planen und spezifische, genau adressierbare Politikmaßnahmen 
ergreifen zu können. 

Tabelle 3: Die Pflegewirtschaft im Gesundheitssatellitenkonto 

 System of Health Account 

HP2.1 Pflegeheime 

HP2.3 Seniorenwohnheime 

HP7.2 Private Haushalte als Erbringer häuslicher Pflegeleistungen 

HC3.1 Stationäre Langzeitpflege 

HC3.2 Tagesfälle der Langzeitpflege 

HC3.3 Häusliche Langzeitpflege 

HC5.2.4 Medizintechnische Geräte einschließlich Rollstühle 

Quelle: Henke et al. (2010, S. 53 ff.) 
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 Abgrenzung Altersgruppe Senioren 

In BMFSFJ (2006) wird nur von der Gruppe der Älteren gesprochen. Diese bezieht sich 
abhängig vom betrachteten Konsumfeld jeweils auf ein anderes Anfangsalter, begonnen 
mit 50+ (ebd.). Auch Cirkel et al. (2004, S. 9, 2006, S. 9f.) stellen fest, dass es die soziologi-
sche Kategorie der Älteren nicht gibt und legen keine Altersgrenze fest, da dies den Lebens-
lagen und Lebensstilen der Senioren nicht gerecht werden würde. Die Studie von WSR 
(2012, S. 23f.) setzt den Beginn des Seniorenalters auf 50 Jahre. Winkler (2008, S. 8) weist 
darauf hin, dass die Altersgrenze meist zweckbezogen gesetzt wird. Während demografi-
sche Studien meist die Grenze bei 65 Jahren ziehen, liegt sie in der betriebswirtschaftlichen 
und marketingorientierten Literatur eher bei 60 Jahren. 

Ab 65 Jahren beginnt die Gruppe der Senioren 

Dennoch macht eine Grenzfestlegung Sinn, um verschiedene Konsummuster und beson-
dere Gewohnheiten abhängig vom Alter darstellen zu können. Auch die Folgen des demo-

grafischen Wandels lassen sich nur durch die Aufteilung in Altersgruppen genau aufzeigen. 
Die Altersgruppe der Senioren wird hier deshalb mit dem bisherigen Regelrenteneintritts-
alter gekennzeichnet und auf 65+ festgelegt. Dies lässt sich einerseits damit begründen, 
dass mit dem Enden des Erwerbslebens, welches überwiegend mit 65 erreicht ist, eine neue 
Lebensphase beginnt, die Änderungen im Einkommen, im Konsumverhalten und im sozia-
len Umfeld nach sich zieht. Gleichzeitig sind 83 % der Pflegebedürftigen 65 Jahre und älter 
(BMWi 2014), sodass die Nachfrage nach Pflegeleistungen überwiegend erst ab 65 Jahren 
in Anspruch genommen wird. Andererseits sind in vielen Statistiken die Altersgruppen so 
unterteilt, dass bei 65 Jahren eine Grenze vorliegt. Aus inhaltlicher und statistischer Sicht 
ist die Bezeichnung Senior ab einem Alter von 65 deshalb als sinnvoll anzusehen und wird 
im Folgenden so verwendet. Diese Grenze schließt gleichzeitig eine weitere Unterteilung 
der Altersgruppen ab 65 Jahren in Untergruppen nicht aus. OECD, Eurostat & WHO (2011, 
S. 234) empfehlen die Untergliederung in 5-Jahres-Intervalle bis 95+, um die Konsequenzen 

der Alterung und die Unterschiede in den Bedürfnissen und Verhaltensweisen insbeson-
dere der älteren Bevölkerung ausreichend erfassen zu können. 

 Definition Pflege- und Seniorenwirtschaft 

Die vorliegende Machbarkeitsstudie übernimmt die breite Definition der Seniorenwirt-
schaft (Abschnitt 2.1.1) und die enge Begriffsbestimmung des BMWi zur Pflegewirtschaft 
(Abschnitt 2.1.2): Die Seniorenwirtschaft umfasst alle Produkte und Dienstleistungen, die 
von der Bevölkerungsgruppe 65+ aufgrund ihrer Bedürfnisse, Gewohnheiten und Lebens-
lagen konsumiert werden. Die Pflegewirtschaft beinhaltet die ambulante oder stationäre 
Pflege von Pflegebedürftigen, d. h. Menschen mit körperlicher, geistiger oder seelischer 
Krankheit oder Behinderung. 

Der Akt des Konsumierens stellt dabei nicht ausschließlich auf den Kauf ab, sondern 
schließt die Verwendung von bereitgestellten öffentlichen Gütern (Staatskonsum) und un-
entgeltlich nutzbare Waren und Dienstleistungen mit ein. Die Definition berücksichtigt die 
Angebots- und Nachfrageseite gleichermaßen.  

Weiterhin ist für eine Konkretisierung der breit gefassten Definition die Unterteilung in 
Kernbereiche sinnvoll. Diese Kernbereiche leiten sich ebenfalls von den unter Abschnitt 
2.1.1 identifizierten ab und sind: (1) Pflegewirtschaft, (2) Medizin und Gesundheit, (3) Woh-
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nen und Handwerk, (4) Finanzdienstleistungen, (5) haushaltsnahe Dienste, (6) Einzelhan-

del, (7) Freizeit, Tourismus und Kultur, (8) Mobilität, (9) Informationstechnologien. Dabei 
kann die Pflegewirtschaft als der engste und vom Zuordnungsgrad eindeutigste Bereich der 
Seniorenwirtschaft angesehen werden. Die folgenden Bereiche nehmen, wie in Abbildung 
5 dargestellt, in ihrer Adressgenauigkeit ab. Während also Gesundheitsdienstleistungen 
und barrierearmes Wohnen noch direkter mit Seniorenhaushalten in Verbindung gebracht 
werden können, werden bei den folgenden Bereichen auch immer mehr andere Haushalts-
typen angesprochen. Die Identifizierungsmöglichkeiten des monetären Werts, der durch 
die Seniorenwirtschaft entsteht, verringern sich also nach außen hin. 

Tabelle 4: Detailbestimmung der Bereiche der Seniorenwirtschaft 

Bereiche Details 

Pflegewirtschaft  Stationäre Pflege 

 Ambulante Pflege 

Medizin und Gesundheit  Medikamente 

 Nahrungsergänzung 

 Sanitätsprodukte 

 Medizintechnik 

Wohnen und Handwerk  Baumaßnahmen für barrierearmes 
Wohnen 

 Wohnungsprodukte zur Unterstützung 

des barrierearmen Wohnens 

 Wohnungsgröße 

 Energie 

Finanzdienstleistungen  Kontoführung 

 Pensionsfonds 

 Anlageberatung 

haushaltsnahe Dienste  Wohnungsreinigung 

 Wohnungsinstandhaltung 

 Garten- und Gehwegspflege (Winter-
dienst) 

 Essen 

 Wäscheservice 

Einzelhandel  Apotheken 

 Drogerien 

 Sanitätshäuser 

 Lebensmitteleinzelhandel 

 (Automobilhandel) 

 Service, Kundenansprache 

Freizeit, Tourismus und Kultur  Hotels 

 Reiseangebote (Pauschalreisen) 

 Kulturprogramm 

 Bildungsreisen 
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 Bildungsangebote 

 Museen 

 Kino, Theater, Kabarett 

 Tanzveranstaltungen 

 Sport 

Mobilität  Auto 

 Öffentlicher Personennahverkehr 

 Bahn 

 Infrastruktur 

 Barrierefreiheit 

Informations- und Kommunikationstech-
nologien (IKT) 

 Internet 

 Gesundheitssysteme (Mobile Health) 

 Telefon (mobil / stationär) 

Quelle: eigene Angaben. 

Szenario-Rechnungen können bei der Abgrenzung helfen 

Grundsätzlich ist zu überlegen, ob eine quantitativ fundierte Begriffsbestimmung ange-
strengt werden sollte, die dann auch mit der Klassifikationssystematik der Volkswirtschaft-
lichen Gesamtrechnungen (VGR) übereinstimmt. Es besteht die Möglichkeit, die Folgen der 
Alterung im Rahmen von Szenario-Rechnungen für Wirtschaftszweige, Konsumgruppen 
und Aufgabenbereiche des Staates zu quantifizieren. Dieses gilt insbesondere für die nur 
schwer abzugrenzende Seniorenwirtschaft.  

Die Definition sollte mit der zugrundeliegenden Fragestellung variieren 

Weiterhin sollte die genaue Abgrenzung bzw. der Detailgrad der zugrundeliegenden Fra-
gestellung angepasst werden. Soll z. B. nur der Wert der von Senioren konsumierten Waren 

und Dienstleistungen oder die Höhe der Kosten für das Kranken- und Pflegeversicherungs-
system ermittelt werden, reicht eine grobe Abgrenzung. Wenn jedoch das Ziel eine Folgen-
abschätzung von Politikmaßnahmen ist, dann sollte infolge der Verflechtung und Interak-
tion der Bereiche untereinander eine feinere Definition mit höherem Detailgrad gewählt 
werden. 

Abbildung 5: Bereiche der Pflege- und Seniorenwirtschaft 

 
Quelle: eigene Abbildung. 
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3. DATENLAGE 

Grundsätzlich werden vom Statistischen Bundesamt und weiteren öffentlichen Einrich-
tungen zahlreiche statistische Informationen bereitgestellt. Die Werte sind in Köpfen, 
Haushalten, Geldeinheiten, Stückzahlen oder Zeit dargestellt. Die Statistiken sind durch 
ihre unterschiedlichen Systematiken nicht immer direkt miteinander vergleichbar und ha-
ben je nach Ausrichtung einen anderen Fokus. 

In Hinblick auf die Politikrelevanz sind Größen mit demografischen und sozio-ökonomi-
schen Hintergrund (pro-Kopf-Werte, Haushalte nach Altersgruppen) einzubeziehen. Damit 
lassen sich politisch beeinflussbare bzw. interessante Variablen wie Haushaltseinkommen, 
Konsum, morbiditätsbedingte Gesundheitsausgaben, Pflegequoten etc. darstellen, welche 
demographisch bedingt starken Änderungen unterliegen und wegen des Alterungsprozes-
ses in Zukunft Einfluss auf die Pflege- und Seniorenwirtschaft ausüben.  

Eine Übersicht über relevantes Zahlenmaterial wird im Anschluss an jeden Unterpunkt  

gegeben. 

3.1 Darstellung innerhalb den Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen (VGR) 

Die Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen (VGR) werden in unterschiedlichem De-
tailgrad veröffentlicht. Die Inlandsproduktsberechung (Fachserie 18 Reihe 1.4, StBA 2014a) 
enthält detaillierte Jahresergebnisse ab 1991 und wird unterjährig mehrfach aktualisiert. 
Die Veröffentlichung erfolgt mit einem Jahr Verzögerung. Daneben werden in Fachserie 18 
Reihe 1.2 (StBA 2014b) ausgewählte Quartalsergebnisse ab 1991 ausgewiesen, welche vier-
teljährlich mit einem Quartal Verzögerung erscheinen. Lange Reihen mit Werten ab 1970 
sind mit der Fachserie 18 Reihe 1.5 (StBA 2014c) jährlich verfügbar. Ferner können die In-
formationen aus den Input-Output-Rechnungen (Fachserie 18 Reihe 2) genutzt werden, die 

für die Jahre 2000, 2008, 2009 und 2010 vorliegen. 

Die VGR erfassen das Bruttoinlandsprodukt von der Entstehungsseite (vor allem die 
Wertschöpfungen der Wirtschaftszweige, von der Verteilungsseite (u.a. Löhne, Gewinne 
und Abschreibungen) und der Verwendungsseite (Konsum, Investitionen und Außenbei-
trag). Die Abbildung 6 gibt einen Überblick über die Berechnungsweisen. 
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Abbildung 6: Berechnung des Bruttoinlandsproduktes 

 
Quelle: Statistisches Bundesamt.  

Daneben wird im Rahmen der VGR die Vermögensrechnung mit Bestandsgrößen zu An-
lagevermögen nach Sektoren und des Staates (StBA 2014e) sowie Sach- und Geldvermögen 
(Deutsche Bundesbank & Statistisches Bundesamt 2014) veröffentlicht. 

Die für die Pflege- und Seniorenwirtschaft relevanten Bereiche sind in Tabelle 5 darge-

stellt.  

Tabelle 5: Daten mit Bezug zur Pflege- und Seniorenwirtschaft innerhalb der VGR 

Information Datenquelle Klassifikation Einheit 

Produktion Fachserie 18 (VGR) WZ-08 und 

Produktionsbereiche  

Mrd. Euro 

Konsumausgaben 
des Staates 

Fachserie 18 (VGR) COFOG und Güter-
gruppen 

Mrd. Euro 

Konsumausgaben 
der privaten Haus-
halte im Inland 

Fachserie 18 (VGR) SEA1, Lieferbereiche, 
Gütergruppen 

Mrd. Euro 

                                                      

 

 

 
1 Systematische Verzeichnis der Einnahmen und Ausgaben der privaten Haushalte (SEA), Ausgabe 1998. Die 

Klassifikation ist an die in Anlehnung an die internationale Klassifikation des Individualverbrauchs nach 

Verwendungszwecken der VGR (COICOP – Classification of individual consumption by purpose) angelehnt. 
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Bruttoinvestitionen Fachserie 18 (VGR) CPA und WZ Mrd. Euro 

Außenhandel Fachserie 18 (VGR) CPA  

Ausgaben der Sozi-
alversicherungen 

Fachserie 18 (VGR) Sozialversicherungs-
zweige 

Mrd. Euro 

Bevölkerung Fachserie 18 (VGR)  Köpfe 

Erwerbstätige, Ar-
beitnehmer 

Fachserie 18 (VGR) WZ 2008 Köpfe 

Input-Output-Rech-
nung 

Fachserie 18 Reihe 2 CPA (Gütergruppen), 
WZ 2008 (Wirt-
schaftszweige) 

Mio. Euro, Inputko-
effizienten 

Sach- und Geldver-
mögen der privaten 

Haushalte 

Vermögensrechnung 
(VGR) 

Vermögensarten, 
ESVG 2010 

Mrd. Euro 

Brutto / Nettoanla-
gevermögen der pri-

vaten Haushalte 

Vermögensrechnung 
(VGR) 

Anlagevermögensar-
ten, ESVG 2010 

Mrd. Euro, %-Anteile 

Quelle: eigene Darstellung. 

 Aufkommensseite - Inlandsproduktsberechnung 

Genauer sind die Produktionswerte in der Fachserie 18 nach Wirtschaftszweigen (WZ) 
bis WZ-2-Steller Ebene untergliedert. Sie werden durch Informationen zu Bruttowertschöp-
fung, Vorleistungen und Arbeitseinsatz (Entgelte, Arbeitsstunden, Zahl der Arbeitskräfte) 
ergänzt. In der Liste der  Wirtschaftszweige ist der WZ-QB „Heime und Sozialwesen“, wel-
cher die Pflegewirtschaft mit einschließt, enthalten. Die Seniorenwirtschaft betreffende 

Bereiche verteilen sich über alle Wirtschaftszweige und sind z. B. von WZ-CF „H.v. pharma-
zeutischen Erzeugnissen“ aus dem Verarbeitenden Gewerbe bis WZ-47 „Einzelhandel (oh. 
Handel mit Kfz)“ im Dienstleistungsbereich zu finden. Problematisch ist die stark aggre-
gierte Darstellungsform, der eine direkte genaue Zuweisung der WZ zur Pflege- und Senio-
renwirtschaft nicht zulässt. Sonderauswertungen auf detaillierterer WZ-Steller-Ebene sind 
dafür nötig. 

 Verwendungsseite - Inlandsproduktsberechnung 

Verwendungsseitige Informationen liegen für die Konsumausgaben des Staates und der 
privaten Haushalte, die Bruttoinvestitionen und den Außenhandel vor.  

Staat 

Die Konsumausgaben des Staates werden nach Aufgabenbereichen (COFOG) bis auf 2-
Steller-Ebene klassifiziert. Die Pflegewirtschaft ist hier v. a. im Bereich 10.2 „Alter“ inbegrif-
fen, die Seniorenwirtschaft verteilt sich auf weitere Bereiche. Auch hier ist die Abgrenzung 
im veröffentlichten Detailgrad nicht eindeutig.  
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Private Haushalte 

Der Konsum der privaten Haushalte ist einerseits nach Verwendungszwecken (SEA) zum 
Teil bis auf 4-Steller-Ebene und andererseits nach Lieferbereichen auf 11 Obergruppen ag-
gregiert in den VGR enthalten. Insbesondere die Untergliederung nach Verwendungszwe-
cken liefert Daten mit Bezug zur Pflege- und Seniorenwirtschaft wie z.B. SEA-124 „Dienst-
leistungen sozialer Einrichtungen“. Dennoch reicht der Detailgrad für eine genaue Unter-
teilung nach seniorenspezifischen Konsumausgaben nicht aus. Weiterhin wird nicht nach 
unterschiedlichen Haushaltstypen differenziert, sondern ausschließlich die Gesamtsumme 
der Konsumausgaben nach dem jeweiligem Verwendungszweck ausgewiesen.  

Bruttoanlageinvestitionen 

Die Bruttoanlageinvestitionen werden nach Ausrüstungs- und Bauinvestitionen sowie 
sonstige Anlagen unterteilt. Die Bauinvestitionen in Wohnbauten schließen solche für al-
tersgerechtes Wohnen mit ein, sind aber nicht separat aufgeführt. Gleiches gilt für Ausrüs-

tungen wie Treppenlifte, Pflegebetten u. Ä., welche unter elektrische Ausrüstungen und 
Möbel fallen.  

Außenhandel 

Exporte und Importe werden nach Gütergruppen, aber bis zu einer 2-Steller-Ebene, aus-
gewiesen. Der Detailgrad ist damit höher als bei den Bruttoinvestitionen, reicht aber immer 
noch nicht aus, um die Senioren- und Pflegewirtschaft spezifisch anzusprechen und nach-
zuweisen. 

Sozialversicherung 

Die Einnahmen und Ausgaben der Sozialversicherung nach Sozialversicherungszweigen 
liefern zusätzlich Informationen zur gesetzlichen Pflegeversicherung und sind eindeutig der 
Pflegewirtschaft zuzuordnen. Für eine verwendungsseitige Darstellung kommen die „sozi-
alen Sachleistungen“ der Pflegeversicherung in Frage. 

Damit sind alle relevanten Informationen zur Senioren- und Pflegewirtschaft aufkom-
mens- und verwendungsseitig grundsätzlich in den VGR enthalten. Jedoch lassen sich mit 
dem vorliegenden Datenmaterial die Bereiche nicht eindeutig abgrenzen. Auch die Bereit-

stellung zusätzlicher Details durch das Statistische Bundesamt können wahrscheinlich nicht 
alle Lücken schließen. Es gibt allerdings noch weitere offizielle Statistiken mit regelmäßigen 
Veröffentlichungsturnus, welche Informationen zur Pflege- und Seniorenwirtschaft enthal-
ten und die für eine weitergehende Analyse herangezogen werden können.  

 Kopfgrößen - Inlandsproduktsberechnung 

Mit der Bevölkerung und den Erwerbstätigen bzw. Arbeitnehmern kommen noch Grö-
ßen hinzu, welche keinen Geldbezug, sondern eine demografische Komponente aufweisen. 
Die Bevölkerung wird jedoch nur als Gesamtzahl dargestellt und wurde noch nicht auf die 
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Werte des Zensus 2011 umgestellt2. Die Entwicklung der Senioren, also der Bevölkerung in 

unterschiedlichen Altersgruppen, lässt sich daran nicht ablesen, sondern nur der demogra-
fisch bedingte Mengenrückgang. Die Erwerbstätigen, die Arbeitnehmer und die jeweiligen 
Arbeitsvolumina sind nach der Systematik der Wirtschaftszweige untergliedert. 

 Input-Output-Rechnung 

Die Input-Output-Rechnung wird jährlich mit vier Jahren Verzögerung veröffentlicht, 
d. h. der letzte aktuell verfügbare Zeitpunkt ist 2010 (StBA 2014l). Sie umfasst sowohl die 
Aufkommens- und Verwendungstabellen als auch die Input-Output-Tabellen. Die Ergeb-
nisse sind mit der Inlandsproduktsberechnung der VGR abgesehen von Revisionsunter-
schieden abgestimmt und sollen eine detaillierte Übersicht über die Güterströme und Pro-
duktionsverflechtungen innerhalb der Volkswirtschaft geben (StBA 2014l, Vorbemerkun-
gen). Sie ermöglichen damit Strukturuntersuchungen der Wirtschaft (ebd.). Weiterhin kön-

nen die Input-Output-Tabellen „für Analysen der direkten und indirekten Auswirkungen 
von Nachfrage-, Preis-, Lohnänderungen usw. auf die Gesamtwirtschaft und die einzelnen 
Bereiche verwendet“ werden (ebd.).  

Für die Pflege- und Seniorenwirtschaft relevant sind auf der Verwendungsseite insbe-
sondere die Konsumausgaben der privaten Haushalte sowie die des Staates. Allerdings wer-
den die privaten Konsumausgaben nicht nach Altersgruppen differenziert. Eine Unterglie-
derung in Senioren- und übrige Haushalte kann jedoch theoretisch vorgenommen werden 
(vgl. z. B. Febrero & Bermejo 2014). Im Detailgrad werden bei der Input-Output-Tabelle 73 
Gütergruppen und 73 Produktionsbereiche unterschieden. Die Aufkommens- und Verwen-
dungstabelle enthält 63 Wirtschaftsbereiche und 86 Gütergruppen. Dennoch lassen sich 
Senioren- und pflegespezifische Gütergruppen nicht eindeutig identifizieren. Die Dienst-
leistungen von Heimen sind beispielsweise mit denen des Sozialwesens zusammengefasst 
und gehen damit weit über Senioren betreffende Dienstleistungen hinaus. Auf Anfrage sind 

unter Umständen Tabellen mit höherem Detailgrad erhältlich. Ob dieser ausreicht, um 
dann die relevanten Güter eindeutig identifizieren zu können, ist allerdings fraglich. 

 Vermögenswerte 

Innerhalb der VGR werden auch Informationen zu den Vermögenswerten veröffentlicht. 
Dazu sind zwei Datenquellen verfügbar: Die Arbeitsunterlage zum Anlagevermögen nach 
Sektoren (StBA 2014d) und die sektoralen und gesamtwirtschaftlichen Vermögensbilanzen 
(Deutsche Bundesbank & StBA 2014). Beide Datenquellen erscheinen jährlich und umfas-
sen Zeitreihen, erstere von 1991 bis 2013, letztere von 1999 bis 2013. Die Grundlage für 
die Darstellungsform bildet jeweils das ESVG 2010. Die Einteilung der Sektoren erfolgt 
nach: S.1 Gesamte Volkswirtschaft, S.11 Nichtfinanzielle Kapitalgesellschaften, S.12 Finan-
zielle Kapitalgesellschaften, S.13 Staat, S.14 Private Haushalte gemeinsam mit S.15 Private 

                                                      

 

 

 
2 Die Umstellung erfolgt, sobald Zeitreihen der laufenden Bevölkerungsstatistik auf Basis des Zensus 2011 

vorliegen (StBA 2014a, S.56)  
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Organisationen ohne Erwerbszweck. Die Vermögenswerte für das Anlagevermögen wer-

den in Geldeinheiten (Mrd. Euro), Anteilen an der Gesamtwirtschaft (%) und Wachstums-
raten gegenüber dem Vorjahr (%) dargestellt, die für verschiedene Vermögensarten nur in 
Mrd. Euro. Nachteilig ist, dass die Werte nicht nach Privaten Haushalten und Privaten Or-
ganisationen ohne Erwerbszweck separat ausgewiesen werden und keine Altersinformati-
onen enthalten. Relevant für die Pflege- und Seniorenwirtschaft sind Angaben zum Geld-
vermögen, insbesondere Ansprüche aus Pensions- und Rentenfonds, da sie Auskunft über 
die zukünftigen Einkommensmöglichkeiten älterer Haushalte geben. Den Vermögensbilan-
zen sind allerdings auch hier nur stark aggregierte Informationen auf Basis von Geldvermö-
gen separiert nach Wertpapieren und Ansprüchen gegenüber Versicherungen, aus Pensi-
onsrückstellungen sowie sonstigen Forderungen zu entnehmen. Dieser Detailgrad reicht 
nicht aus, um die Senioren- und Pflegewirtschaft zielgenau ansprechen zu können. 

3.2 Erhebungen des Statistischen Bundesamtes 

Neben der VGR veröffentlicht das Statistische Bundesamt weitere Fachserien, die Infor-
mationen zur Pflege- und Seniorenwirtschaft enthalten. Sie sind überblicksartig in Tabelle 
6 dargestellt und werden im Folgenden eingehender erläutert. 

Tabelle 6: Weitere amtliche Statistiken mit Bezug zur Pflege- und Seniorenwirtschaft 

Information Datenquelle Klassifikation Einheit 

Einnahmen und 
Ausgaben privater 
Haushalte 

Fachserie 15 (EVS), 
Heft 3, 4 und 5 

SEA Euro pro Monat und 
Haushalt 

Ausstattung priva-

ter Haushalte mit 
Gebrauchsgütern 

Fachserie 15 (EVS), 

Heft 1 

SEA Ausstattungsgrad 

(%) und Anzahl der 
Güter pro Haushalt 

Geld- und Immobi-
lienvermögen sowie 

Schulden 

Fachserie 15 (EVS), 
Heft 2 

SEA Haushalte, Euro pro 
Haushalt 

Laufende Wirt-
schaftsrechnungen 
(Ausstattung, Ein-
nahmen und Ausga-
ben) 

Fachserie 15 Reihe 1 
und 2 

SEA Euro pro Monat und 
Haushalt, Ausstat-
tungsgrad und -be-
stand 

Leben in Europa 
(EU-SILC) 

Fachserie 15 Reihe 3  Private Haushalte, 
Personen, qualita-

tive Größen, Euro 

Wohnsituation pri-
vater Haushalte 

Fachserie 5 Heft 1  Anzahl, qm, Euro 

Pflegestatistik - 
Pflege im Rahmen 
der Pflegeversiche-
rung 

Pflegestatistik 1. Be-
richt (Deutschland-
ergebnisse) 

 Pflegebedürftige 
(Fälle), Pflegedien-
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ste und -heime (An-

zahl), Pflegepersonal 
(Köpfe) 

Pflegestatistik - 
Pflege im Rahmen 
der Pflegeversiche-
rung 

Pflegestatistik 2.-4. 
Bericht (Länderer-
gebnisse) 

 s.o. 

Pflegestatistik - 
Pflege im Rahmen 
der Pflegeversiche-
rung 

Pflegestatistik 5. Be-
richt (Kreisergeb-
nisse) 

 s.o. 

Gesundheitsausga-
ben 

Fachserie 12 Reihe 
7.1.1, Fachserie 12 

Reihe 7.1.2 (lange 
Reihe) 

Nationale Klassifika-
tion der Gesund-

heitsausgabenrech-
nung3 

Euro 

Gesundheitsperso-

nal 

Fachserie 12 Reihe 

7.3.1, Fachserie 12 
Reihe 7.3.2 (lange 
Reihe) 

Klassifikation der Ge-

sundheitsausgaben-
rechnung sowie der 
Berufe 4 

Personen, Vollzeit-

äquivalente 

Produzierendes Ge-
werbe 

Fachserie 4, ver-
schiedene Reihen 

WZ 2008, GP 20095, 
Gewerbezweige 

Euro, Unternehmen, 
Personen, Index-
werte, Mengenanga-
ben 

Produktionsstatistik Fachserie 4 Reihe 2 WZ 2008, GP 2009 Mengeneinheiten, 
Tsd. Euro 

Handwerksstatistik Fachserie 4 Reihe 7 WZ 2008, Gewerbe-
zweige 

Personen, Unterneh-
men, Tsd. Euro  

Bautätigkeit Fachserie 5 Reihe 1 
(lange Reihe) 

  

                                                      

 

 

 
3 Die Klassifikation ist überführbar in ICHA-HP (International Classification of Health Accounts – Health 

Provider) der Organisation für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung (OECD). 

4 Die Klassifikation der Berufe vom Statistischen Bundesamt 1992 und der Bundesagentur für Arbeit 1988 

harmonisiert weitgehend mit ISCO-08 (International Standard Classification of Occupations) der 

Internationalen Arbeitsorganisation (ILO). 

5 GP 2009 steht für Güterverzeichnis für Produktionsstatistiken, Ausgabe 2009. Dem GP 2009 liegt die 

PRODCOM-Liste 2008 der europäischen Produktionsstatistik zugrunde und orientiert sich damit an der 

„Statistischen Güterklassifikation in Verbindung mit den Wirtschaftszweigen in der Europäischen 

Wirtschaftsgemeinschaft“ (CPA). 
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Wohnungsbestand Fachserie 5 Reihe 3 

(lange Reihe) 

  

Außenhandelssta-
tistik 

Fachserie 7 Reihe 1, 
Statistik 51000 

WA6  Tsd. Euro/USD, Ge-
wicht, Anzahl  

Haushalte und Fami-
lien 

Fachserie 1 Reihe 3  Anzahl 

Bevölkerungsfort-
schreibung 

(Fachserie 1 Reihe 
1.3), Statistik 12411 

 Köpfe 

Bevölkerungsvo-
rausberechnung 

12. koord. Bvb.7  Köpfe 

Zeitbudgeterhe-
bung 

Zeitbudgets – Tabel-
lenband I 

 Stunden 

Quelle: eigene Darstellung. 

 Einkommens- und Verbrauchsstichprobe (EVS) 

Die Einkommens- und Verbrauchsstichprobe (EVS) wird alle fünf Jahre durchgeführt, 
wobei die letzte Erhebung 2013 stattfand und voraussichtlich 2015 vollständig veröffent-
licht ist. Die letzte verfügbare Datenquelle zur Einkommens- und Konsumsituation privater 
Haushalte ist die EVS 2008 (StBA 2010a, b). Neben Einnahmen, Ausgaben und Aufwendun-
gen (Heft 3 bis Heft 5) werden zudem die Gebrauchsgüterausstattung (Heft 1), die Geld- 
und Immobilienbestände (Heft 2) sowie die Einkommensverteilung (Heft 6) erfasst. 

80.000 Haushalte werden erfasst 

An der Erhebung nehmen ca. 0,2 % (ca. 80.000) aller privaten Haushalte in Deutschland 
auf freiwilliger Basis teil, wobei einige Haushalte ausgeschlossen sind. So werden Personen 

in Gemeinschaftsunterkünften und Anstalten (z. B. Pflegeheime), Obdachlose und Haus-
halte mit einem monatlichen Nettoeinkommen über 18 Tsd. Euro nicht einbezogen. Damit 
ist das Konsumverhalten einer entscheidenden, die Pflege- und Seniorenwirtschaft betref-
fende Gruppe ‒ der vollstationär Pflegebedürftigen ‒ nicht enthalten. Es ist allerdings da-
von auszugehen, dass dieser Personenkreis aufgrund seiner gesundheitlichen Einschrän-
kungen kaum noch Konsumausgaben selber tätigt. 

Einnahmen und Ausgaben verschiedener Haushaltstypen werden sichtbar 

Die Erfassung der Einnahmen und Ausgaben sowie Aufwendungen für den privaten Kon-
sum (Fachserie 15 Heft 3, 4, 5) erfolgt über ein vom jeweiligen Haushalt zu führendes Haus-

                                                      

 

 

 
6 Warenverzeichnis für die Außenhandelsstatistik (WA). Entspricht der „Kombinierten Nomenklatur“ (KN), die 

für alle Mitgliedstaaten verbindlich vorgegeben ist. In den ersten sechs Stellen entsprechen die Waren-

nummern denen des weltweit gültigen „Harmonisierten Systems zur Bezeichnung und Codierung der Wa-

ren“ (HS). Vgl. auch StBA (2009, S. 11 f.) 

7 12. koordinierte Bevölkerungsvorausberechnung. 
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haltsbuch nach der Klassifikation SEA (Systematik der Einnahmen und Ausgaben der priva-

ten Haushalte), welche sich an die internationale Klassifikation der Verwendungszwecke, 
COICOP (Classification of individual consumption by purpose), anlehnt und grundsätzlich 
mit der Systematik innerhalb der VGR übereinstimmt.8 Der Erfassungszeitraum beläuft sich 
für jeden teilnehmenden Haushalt auf ein vom Statistischen Landesamt zugewiesenes 
Quartal. Die ausgewiesenen Ergebnisse unterscheiden verschiedene Haushaltsmerkmale, 
welche auch kombiniert dargestellt werden. Sie beziehen sich auf die Haushaltsgröße, die 
soziale Stellung9, das monatliche Haushaltsnettoeinkommen, das Alter10, den Haushaltstyp, 
Alleinerziehende und Paare mit Kindern sowie die Wohnverhältnisse. Neben den in den 
Heften der Fachserie veröffentlichten Ergebnissen können für wissenschaftliche For-
schungszwecke weitere faktisch anonymisierte Einzelangaben (Mikrodatenfiles) als „Scien-
tific Use Files“ kostenpflichtig bezogen werden. Allerdings ist dem zusätzlichen Detailgrad 
durch die Struktur des Haushaltsbuchs und der anderen auszufüllenden Fragebögen Gren-
zen gesetzt. So werden die Ausgaben im Haushaltsbuch (StBA 2013a, S.31 ff.) nur als 

Summe in Gruppen erfasst und nicht als produktspezifische Einzelerfassung. Dies bedeutet, 
dass zum Beispiel im Bereich Gesundheit und Körperpflege die Ausgaben für „therapeuti-
sche Mittel und Geräte“ sowohl für seniorenspezifischere Produkte wie Gehstöcke als auch 
bevölkerungsübergreifende Produkte wie Wärmflaschen enthalten sind. Genauere Infor-
mationen liegen im Haushaltsbuch hingegen für die Pflegewirtschaft relevanten „Dienst-
leistungen für die Betreuung von alten, behinderten oder pflegebedürftigen Personen“ vor: 
Die damit verbundenen Ausgaben werden in Alten- / Pflegeheime sowie häusliche Pflege 
unterschieden. Allerdings werden für die offiziell verfügbaren Daten aus der Fachserie (Heft 
5) die Angaben nochmals zusammengefasst und laufen dann unter den Verwendungszwe-
cken „Verbrauchsgüter für die Gesundheitspflege“ bzw. „Sonstige Dienstleistungen“. Auf 
Basis der öffentlich zugänglichen EVS-Daten können damit kaum noch Rückschlüsse auf die 
seniorenspezifischen Ausgaben getroffen werden. 

Altersabhängige Konsummuster sind unterschiedlich  

Nichtsdestotrotz kann durch die Information nach Altersgruppen ein unterschiedliches 
Verhalten im Konsum identifiziert werden. So zeigen sich bereits bei einer hohen Aggrega-

tionsebene in der linken Grafik von Abbildung 7 Unterschiede in der Verteilung der Kon-
sumausgaben. Der Budgetanteil für „Wohnen und Energie“, „Gesundheitspflege“, „Frei-
zeit“, „Gastgewerbe“ und „andere Waren und Dienstleistungen“ liegt bei den Senioren-
haushalten höher als bei den jüngeren Haushalten. Dabei ist die Diskrepanz mit 124 % und 
13 % bei „Gesundheitspflege“ und „Wohnen und Energie“ am stärksten ausgeprägt. An-

                                                      

 

 

 
8 Die Verwendungszwecke innerhalb der VGR und der EVS unterscheiden sich an wenigen Stellen, welche sich 

aber entweder auf einen unterschiedlichen Detailgrad zurückführen lassen oder mittels Zuordnung ange-

glichen werden können. 

9 Die soziale Stellung umfasst Selbstständige, Beamte, Angestellte, Arbeiter, Arbeitslose, Nichterwerbstätige, 

Rentner und Pensionäre. 

10 Die Altersgruppen teilen sich wie folgt auf: unter 25, 25-35, 35-45, 45-55, 55-65, 65-70, 70-80, 80 und älter. 



 

  

© GWS mbH 2015  

31 

dersherum fallen die Ausgabenanteile von Seniorenhaushalten für „Bildungswesen“, „Ver-

kehr“, „Mode“ und „Nachrichtenübermittlung“ um 83 %, 31 % bzw. jeweils 28 % niedriger 
aus. Die Unterschiede in der Konsumstruktur sind deutlich zu erkennen. Die Seniorenhaus-
halte tragen 26 % zu den gesamten monatlichen Konsumausgaben bei (s. rechte Grafik in 
Abbildung 7). Im Zuge des demografischen Wandels werden sie mit zunehmender Alterung 
der Gesellschaft künftig immer mehr der Konsumausgaben übernehmen. 

Demografische Entwicklung verändert gesamtwirtschaftliches Konsummuster 

Änderungen in Größe und Struktur der Bevölkerungszusammensetzung ziehen damit 
Änderungen im Konsum nach sich, die sich quantifizieren lassen. Eine Identifikation von 
charakteristischen, altersspezifischen Gütern und Dienstleistungen innerhalb der erfassten 
Verwendungszwecke ist allerdings nicht möglich. Trotzdem lassen sich mit Hilfe des einge-
schränkten Detailgrads Gütergruppen bzw. Wirtschaftszweige ableiten, die besonders pro-
fitieren / verlieren. Auch Szenario-Rechnungen sind auf Basis dieser Daten grundsätzlich 

möglich. 

Abbildung 7: Ausgabenstruktur und -höhe aller privaten Haushalte unter 65 bzw. über 65 Jahre 
pro Monat (2008) 

 
Quelle: StBA (2010a), eigene Berechnungen. 

VGR und EVS unterscheiden sich in der Höhe der erfassten Konsumausgaben 

Mit Bezug zur VGR lassen sich Unterschiede in der Konsumhöhe ausmachen, sowohl ins-
gesamt als auch auf Ebene der Verwendungszwecke (s. Abbildung 8). So liegen die Konsum-
ausgaben für 2008 bei der EVS um 255,6 Mrd. (19 %) niedriger. Besonders hoch fallen die 
Abweichungen mit 71 % und 37 % im Bereich „andere Waren und Dienstleistungen“ sowie 
„Innenausstattung, Haushaltsgeräte u. Ä.“ aus. 

Gründe dafür lassen sich vor allem in der unterschiedlichen Erfassungsmethodik finden. 
Einerseits spielt die Untererfassung bzw. Ausgrenzung einkommensstarker Haushalte in 
der EVS eine Rolle. Andererseits bedeutet die quartalsweise Erhebung, dass insbesondere 
höherpreisige, langlebige Güter untererfasst werden, da sie häufig nicht regelmäßig in je-
dem Quartal erworben werden. Auch das eigenständige Führen des Haushaltsbuchs durch 
die privaten Haushalte bedeutet Fehler: unangenehme Ausgaben (z. B. Alkohol, Zigaretten) 
werden eher zu wenig aufgeschrieben, Unterwegs-Konsum (Kaffee-to-go, Brötchen) evtl. 
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vergessen etc. Grundsätzlich kann aber ein Bezug zwischen beiden Statistiken hergestellt 

werden. 

Abbildung 8: Unterschiede in der erfassten Ausgabenhöhe zwischen EVS und VGR (2008) 

 
Quelle: StBA (2010a), StBA (2014a), eigene Berechnungen. 

Ausstattungsgrade privater Haushalte 

Heft 1 (Ausstattung privater Haushalte mit ausgewählten Gebrauchsgütern) und Heft 2 
(Geld- und Immobilienvermögen sowie Schulden privater Haushalte) weisen Bestandsgrö-
ßen aus, welche ihre Korrespondenz in der Vermögensrechnung der VGR finden. Auch hier 
lassen sich grundsätzlich Übergänge zwischen den Statistiken finden. Relevant für die 
Pflege- und Seniorenwirtschaft sind die Angaben zu Ausstattungsgrad und Vermögensbe-

stand privater Haushalte nach Alter aus der EVS in der Hinsicht, dass sich produktspezifi-
sche Ableitungen zum Konsum treffen lassen. So weist ein im Vergleich zu jüngeren Haus-
halten niedriger Ausstattungsgrad mit bestimmten Gütern, wie z.B. MP3-Player, mobilen 
PC oder Navigationsgerät, auf einen niedrigen Konsum dieser Güter hin (vgl. StBA 2014e, 
S. 25). Umgekehrt lässt auch ein höherer Ausstattungsgrad an neu statt gebraucht gekauf-
ter Pkw auf höhere Konsumausgaben schließen (s. ebd.), wenn man davon ausgeht, dass 
ein Neuwagen im Schnitt einen höheren Preis als ein Gebrauchtwagen aufweist. Neben 
Fahrzeugen, Unterhaltungselektronik und Informations- und Kommunikationstechnik wird 
noch der Ausstattungsbestand und -grad von Haushalts- und sonstigen Geräten erfasst. 
Insgesamt wird der Bestand von 35 verschiedenen Gütern für die verschiedenen Haushalts-
typen (s. Haushaltsmerkmale, S. 30) erhoben. 

Unterschiedliche Vermögenssituation der Haushalte 

Heft 2 (StBA 2014f) enthält Tabellen zu (1) Geld-, Immobilienvermögen und Schulden 
privater Haushalte, (2) Geldvermögensbestände, Konsumenten- und Ausbildungskredite, 
(3) Private Haushalte mit Guthaben aus Lebensversicherungen sowie (4) Private Haushalte 
mit Haus- und Grundbesitz sowie Hypothekenrestschuld. Daraus können Informationen 
zum Vermögen und zukünftigen Einkommens- und Konsummöglichkeiten oder den Kon-
sum von Versicherungs- und Bankdienstleistungen nach Alter gezogen werden. Das Ver-
mögen aus Rentenfonds ist zum Beispiel ab 65 Jahren höher als in jüngeren Jahren und 
gewinnt mit steigendem Alter weiter an Bedeutung (StBA 2014f, S. 51). Weiterhin kann auf 
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die Wohnsituation von Seniorenhaushalten und damit auf mögliche zukünftige Kosten und 

spezifische Ausgaben im Bereich Wohnen geschlossen werden. So liegt der Anteil der Haus-
halte zwischen 70 und 80 Jahren mit eigenem Einfamilienhaus bei 34 %. Ab 80 Jahren liegt 
er nur noch bei 30 % und lässt einen Umzug vom Haus in altersgerechte Wohnungen ver-
muten. Damit würde sich auch der seniorenspezifische Konsum (weniger Nebenkosten, 
kleinere Fläche) ändern und gleichzeitig, infolge des demografischen Wandels, ein verän-
derter Bedarf an den vorhandenen Wohnraum und die Infrastruktur entstehen. 

Konsummuster älterer Haushalte sind identifizierbar 

Zusammenfassend lassen sich mit der Einkommens- und Verbrauchsstichprobe zahlrei-
che altersspezifische Haushaltseigenschaften mit Bezug zu Konsum und Einkommen be-
schreiben, welche die Bedeutung der Pflege- und Seniorenwirtschaft auf Haushaltsebene 
grundsätzlich wiedergeben kann. Allerdings lassen sich nur in wenigen Einzelfällen charak-
teristische Gütergruppen identifizieren. Vielmehr ergeben sich Strukturverläufe, welche in 

verbundenen Gütergruppen und güterübergreifenden Verwendungszwecken Ausdruck fin-
den. Eine Verbindung zur VGR kann hergestellt werden. 

 Laufende Wirtschaftsrechnungen 

Die im vorangegangenen Kapitel vorgestellte Einkommens- und Verbrauchsstichprobe 
(EVS) wird aufgrund ihres weiten Veröffentlichungszyklus von fünf Jahren durch jährlich 
erscheinende Laufende Wirtschaftsrechnungen (Fachserie 15 Reihe 1 und 2) ergänzt. Die 
Laufenden Wirtschaftsrechnungen folgen von ihrem Aufbau und der Systematik der EVS, 
d. h. die Frageprogramme sind eng aufeinander abgestimmt (StBA 2014q, S. 8). Die ausge-
wiesenen Ergebnisse haben infolge des geringeren Erhebungsumfangs einen niedrigeren 
Detailgrad bei den Haushaltsmerkmalen. Zudem sind Haushalte von Selbstständigen und 
selbstständigen Landwirten und Landwirtinnen nicht Teil der Erhebung (ebd.). Die Ergeb-

nisse zwischen EVS und Laufenden Wirtschaftsrechnungen weichen dadurch voneinander 
ab und machen einen direkten Vergleich nur noch eingeschränkt möglich. 

Für wissenschaftliche Projekte kann vom Statistischen Bundesamt ein Zugang zu den 

Mikrodaten bereitgestellt werden. Hinsichtlich der Vergleichbarkeit mit der VGR ergibt sich 
dieselbe Problematik wie bei der EVS. Grundsätzlich ist eine Überführung durch die SEA 
Klassifizierung aber gegeben. 

 Leben in Europa (EU-SILC) 

Ebenfalls Teil der Fachserie 15 ist die Reihe 3 „Leben in Europa“, welche Informationen 
zu Einkommen und Lebensbedingungen in Deutschland für die EU-SILC bereitstellt. Dabei 
handelt es sich um EU-weit harmonisierte und vergleichbare Mikrodaten und Indikatoren, 
mit deren Hilfe Lebensbedingungen, Armut und soziale Ausgrenzung gemessen werden. 

Die seit 2005 jährlich stattfindende Befragung der nach einem Rotationspanel ausgewähl-
ten Haushalte erfolgt schriftlich. Die Inhalte sind denen der Laufenden Wirtschaftsrech-
nung und der EVS ähnlich. Dennoch stimmen Rechtsgrundlagen, Erhebungszwecke und 
methodische Konzepte nicht überein. Ein Vergleich von „Leben in Europa“ (EU-SILC) mit 
der Laufenden Wirtschaftsrechnung oder der EVS ist damit „nur bei fachgerechter Inter-
pretation der Ergebnisse, unter Berücksichtigung der methodischen Unterschiede möglich“ 
(StBA 2014r, S. 7). Vielmehr können mithilfe dieser Statistik länderübergreifende Auswer-
tungen vorgenommen werden. 
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Das Datenmaterial gibt Informationen zu Haushalts- und Personeneinkommen, Net-

toäquivalenzeinkommen, Armutsgefährdung, der finanziellen Situation, der Wohnsituation 
und dem Gesundheitszustand. Die soziodemografischen Haushaltsmerkmale umfassen 
auch das Alter11. Mit dem Alter verknüpfte und unter Umständen relevante Informationen 
sind die Zusammensetzung des Personeneinkommens als Indikator für Konsummöglichkei-
ten und zur Bewertung politischer Maßnahmen sowie die finanzielle Situation hinsichtlich 
Urlaubsreisen und Heizung zur Abschätzung von Konsumwahrscheinlichkeiten. Auch die 
Angaben zum Gesundheitszustand und zum Verzicht von Arztbesuchen liefern Hinweise für 
die Pflege- und Seniorenwirtschaft. 

Durch den qualitativen Charakter der Antworten und Ergebnisse ist eine direkte Ver-
gleichbarkeit mit den monetären Werten der VGR nicht gegeben. 

 Wohnsituation privater Haushalte 

Im Rahmen des Mikrozensus wird vierjährlich eine Zusatzveröffentlichung zur Wohnsi-
tuation privater Haushalte bereitgestellt. Die aktuell verfügbaren Zahlen stammen aus dem 
Jahr 2010. Die Statistik enthält (erfragte) Angaben zu Art und Größe des Gebäudes mit 
Wohnraum, Baualtersgruppe, Fläche der gesamten Wohnung, Nutzung der Wohnung als 
Eigentümer, Hauptmieter oder Untermieter, Eigentumswohnung, Einzugsjahr des Haus-
halts, Ausstattung der Wohnung mit Heiz- und Warmwasserbereitungsanlagen, nach ein-
zelnen Energieträgersystemen, Höhe der monatlichen Miete sowie der anteiligen und sons-
tigen Betriebs- und Nebenkosten bei Mietwohnungen. Die Angaben werden auch nach ver-
schiedenen Haushaltsmerkmalen differenziert ausgewiesen, welche auch Altersgruppen12 
umfassen. 

Interessant für die Pflege- und Seniorenwirtschaft sind z. B. der Wohnflächenverbrauch 
von Seniorenhaushalten, die Mietausgaben (Bruttokaltmiete) oder die Mietbelastung (in % 

des Haushaltsnettoeinkommens).  

Remanenzeffekt erkennbar 

Der Wohnflächenverbrauch weist auf seniorenspezifisches Wohnverhalten hin, woraus 

sich später im Zuge des demografischen Wandels entsprechender Wohnraum- und Hand-
lungsbedarf für die Bauwirtschaft ableiten lässt. Allerdings ist die Altersgruppe 65+ noch zu 
stark aggregiert. Wie Abbildung 9 zeigt, leben die meisten Seniorenhaushalte in Wohnun-
gen mit 60 bis 80 qm. Der zweithöchste Wert entfällt auf 120 qm und mehr. Dies weist auf 
den Remanenzeffekt (Verbleiben der Eltern im großflächigen Wohneigentum nach Auszug 
der Kinder) hin. Mit zunehmendem Alter wird der Umzug in eine altersgerechtere Woh-
nung (betreutes Wohnen, Altenheim, barrierefreie Wohnung) mit einhergehender Redu-
zierung der Wohnfläche wahrscheinlich. Die Unterteilung in weitere Altersgruppen über 65 
hinaus wäre für eine gezieltere und differenziertere Betrachtung daher sinnvoll. Mit dieser 

                                                      

 

 

 
11 Die Altersgruppen sind: 16-17, 18-24, 25-49, 50-64, 65 und älter, 70 und älter. 

12 Die Altersgruppen richten sich nach dem Alter des Haupteinkommensbeziehers und sind: unter 25, 25 bis 

unter 30, 30 -40, 40-50, 50-60, 60-65, 65 und mehr. 
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Einteilung liegt die durchschnittliche Wohnfläche von Seniorenhaushalten über denen von 

Haushalten bis 40 Jahren. 

Abbildung 9: Wohnflächennutzung der Haushalte 65+ (2010) 

 
Quelle: StBA 2012, eigene Darstellung. 

Niedrige Bruttokaltmieten 

Die Mietausgaben weisen der Seniorenwirtschaft im Bereich von Wohnungen einen spe-
ziellen Wert zu. So liegt die durchschnittliche Bruttokaltmiete eines Seniorenhaushalts bei 
430,58 Euro und nimmt damit, neben der von sehr jungen Haushalten (unter 30), den nied-
rigsten Wert ein. Dennoch liegt durch die Höhe des Einkommens die Mietbelastung im 
Schnitt bei 25,9%. Im Vergleich zu den anderen Haushalten ist das ‒ abgesehen von den 
Haushalten aus der Altersgruppe unter 25 ‒ der höchste Wert. Die sonstigen Konsummög-
lichkeiten der Senioren nach Abzug der Fixkosten für die Miete sind damit vergleichsweise 

niedriger. 

 Pflegestatistik 

Die Pflegestatistik hat das Ziel, Angebot und Nachfrage zur pflegerischen Versorgung 
abzubilden und liefert damit detaillierte Informationen zur Pflegewirtschaft (StBA 2013b, 
S. 4). Das Zahlenmaterial und die Auswertungsergebnisse sind jedoch nicht in geldwerten 
Einheiten, sondern beruhen nur auf Mengenangaben, also auf Köpfen (Fälle und Personal) 
und Quoten sowie Anzahl von Einrichtungen und Auslastungsrad. Ein weiteres prägendes 
Merkmal ist der regionale Detailgrad: die Pflegestatistik weist die Ergebnisse bis auf Kreis-
ebene aus. 

Genauer wird diese Statistik seit 1999 alle zwei Jahre durchgeführt und ist zuletzt im 

Januar 2013 mit Ergebnissen für das Jahr 2011 erschienen. Sie beruht auf zwei Erhebungen: 
(1) Befragung der ambulanten und stationären Pflegeeinrichtungen und (2) Daten der Spit-
zenverbände der Pflegekassen. Im Ergebnis werden die Pflegebedürftigen nach Alter, Pfle-
gestufe und als Anteil an der jeweiligen Altersgruppe der Bevölkerung (Pflegequote) aus-
gewiesen und die Situation bei den ambulanten Pflegediensten und in den Pflegeheimen 
erfasst. Bei letzteren wird auf die Art und die Größe sowie das dort eingesetzte Personal 
nach Beschäftigungsverhältnis, Berufsabschluss und Vollzeitäquivalenten abgestellt. Die Si-
tuation in den Heimen wird zudem um Informationen zum Pflegeangebot, der Art und der 
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Auslastung ergänzt. Die Auswertungen auf Kreisebene (StBA 2013d) konzentrieren sich auf 

Indikatoren zur Pflegebedürftigkeit (Pflegequote, Anteil der vollstationär Pflegebedürfti-
gen, Auslastung vollstationäre Dauerpflege) und auf Basiszahlen zu Pflegebedürftigen und 
-einrichtungen. Grundsätzlich können neben den in der der Pflegestatistik ausgewiesenen 
Tabellen auch weitere Standardtabellen auf Bundesebene kostenfrei angefordert werden 
(StBA 2013b, S.4). Mikrodaten sind über das Forschungsdatenzentrum der Statistischen 
Ämter zugänglich (StBA 2013c, S.4). 

Abbildung 10 zeigt, dass sich die Pflegequoten innerhalb einer Altersgruppe ‒ also der 
Anteil der Pflegebedürftigen an der Bevölkerung in der jeweiligen Altersgruppe ‒ zwischen 
1999 und 2011 kaum verändert haben (graue Balken). Im Alter von 75 bis 80 Jahren ist 
jeder Zehnte Pflegebedürftig, im Alter ab 90 Jahren bereits mehr als jeder Zweite. Durch 
den demographischen Wandel ist die Zahl der Älteren und auch Hochbetagten jedoch kon-
tinuierlich gestiegen, wodurch sich die durchschnittliche Pflegequote, d. h. die Zahl der 
Pflegebedürftigen relativ zur Gesamtbevölkerung, von 2,5 % auf 3,1 % erhöht hat. In Zu-

kunft wird sich die Alterung der Bevölkerung und mit ihr die Verschiebung der Altersstruk-
tur hin zu höheren Altersgruppen weiter fortsetzen. Für die Pflegewirtschaft bedeutet dies, 
dass sie einerseits eine zunehmende Nachfrage erwarten kann, andererseits wirtschaftlich 
immer mehr an Einfluss gewinnt. 

Damit bildet die Pflegestatistik eine wichtige Grundlage zur Abbildung der Bedeutung 
der Pflegewirtschaft. Ein Bezug zu monetären Einheiten lässt sich über durchschnittliche 
Kosten eines Heimplatzes oder eines Behandlungsfalls herstellen. Eine Projektion der öko-
nomischen Bedeutung der Pflegewirtschaft, z. B. auch zur Abschätzung politischer Maß-
nahmen, wäre auf Basis dieser Daten in Verbindung mit monetären Größen und der demo-
graphisch bedingten Alterung der Gesellschaft möglich. Die Methodik könnte wie die Be-
rechnung des Bauinvestitionsvolumens von Altenpflegeplätzen von An der Heiden et al. 
(2012) erfolgen. Eine direkte Verbindung zu den VGR lässt sich indes nicht schaffen. Geld-

werte Ergebnisgrößen in Verbindung mit Bauinvestitionen oder Kosten lassen sich aber mit 
Werten aus den VGR abgleichen. 

Abbildung 10: Entwicklung der Pflegequoten in den laufenden Jahrgängen der Pflegestatistik 

 
Quelle: Pflegestatistik (lfd. Jahrgänge), eigene Darstellung 
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 Gesundheitsstatistik 

Die Gesundheitsstatistik liefert Informationen über die Gesundheitsausgaben (Fachserie 
12 Reihe 7.1) und das Gesundheitspersonal (Fachserie 12 Reihe 7.3) und wird jährlich so-
wohl für Einzeljahre (StBA 2013e, 2014g) als auch in langen Reihen (StBA 2013f, 2014h) 
veröffentlicht. Ziel dieser Statistik ist es, eine „systematische Gesamtdarstellung der Struk-
tur und Entwicklung der Ausgaben [und der Arbeitskräfte] im Gesundheitswesen im volks-
wirtschaftlichen Kontext (StBA 2014h, Qualitätsbericht S.2)“ zu geben. Dazu werden alle 
Daten ‒ amtlich und nichtamtlich‒, welche diesem Zweck dienlich sind und Informationen 
zum Ressourcenverbrauch im Gesundheitswesen in Deutschland beinhalten, herangezo-
gen. 

Darstellung nach Ausgabenträgern 

Bei den Ausgabenträgern wird in öffentliche Haushalte, gesetzliche Krankenversiche-
rung, soziale Pflegeversicherung, gesetzliche Rentenversicherung, gesetzliche Unfallversi-

cherung, private Krankenversicherung (einschließlich privater Pflege-Pflichtversicherung), 
Arbeitgeber sowie private Haushalte / private Organisationen ohne Erwerbszweck unter-
schieden. Die Leistungsarten reichen von Prävention / Gesundheitsschutz, über ärztliche 
Leistungen, pflegerische / therapeutische Leistungen, Unterkunft und Verpflegung oder 
Waren bis hin zu Transporten, Verwaltungsleistungen, Investitionen und den Erweiterten 
Leistungsbereich. Die Einrichtungen umfassen den Gesundheitsschutz, ambulante Einrich-
tungen, stationäre und teilstationäre Einrichtungen, Rettungsdienste, Verwaltung, sonstige 
Einrichtungen und private Haushalte, Ausland sowie Investitionen. Die Berufe sind in Ge-
sundheitsberufe, soziale Berufe, Gesundheitshandwerker, sonstige Gesundheitsfachberufe 
und andere Berufe im Gesundheitswesen untergliedert. 

Über die ausgewiesenen Daten der Gesundheitsstatistik lassen sich viele Ableitungen 
für die Pflege- und Seniorenwirtschaft finden, welche insbesondere für die Bereiche Pflege 

und Gesundheit zutreffend sind. Relevant sind z. B. insbesondere die Gesundheitsausgaben 
der Sozialen Pflegeversicherung und der Gesetzlichen Rentenversicherung, da sie sich der 
Altersgruppe 65+ relativ eindeutig zuordnen lassen. Die Ausgaben nach der Leistungsart 

„pflegerische Leistungen“ lassen sich nur bedingt den Senioren als Wert zuweisen, da pfle-
gerische Leistungen auch für Jüngere im Krankenhaus erbracht werden. In Abbildung 11 ist 
der Verlauf der Gesundheitsausgaben von sozialer Pflegeversicherung und gesetzlicher 
Rentenversicherung sowie die Ausgaben für pflegerische Leistungen aller Ausgabenträger 
zu sehen. Die steigenden Verläufe weisen bereits auf einen wirtschaftlichen Bedeutungs-
gewinn dieser Ausgabenbereiche hin. In Zukunft kann von einer weiteren Zunahme ausge-
gangen werden. Die Unterteilung in verschiedene Ausgabenträger vereinfacht zudem eine 
spätere konkrete Einstellung in Szenarien.  

Auch die Gesundheitsausgaben der privaten Haushalte sind identifizierbar, wobei eine 
Zuweisung auf Haushalte von Senioren aber nur noch eingeschränkt möglich ist, da nicht 

nach Altersgruppen differenziert wird. Dennoch ist anzunehmen, dass z. B. ein Großteil der 
Ausgaben der pflegerischen Leistungen der privaten Haushalte auf diese Gruppe (65+) ent-
fällt. 
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Abbildung 11: Gesundheitsausgaben nach Ausgabenträgern bzw. Leistungsart 2000-2012 in Mio. 
Euro  

 
Quelle: Statistisches Bundesamt 2014h, eigene Darstellung. 

Personal kann zugeordnet werden 

Die Betrachtung von Personalentwicklungen lässt Rückschluss auf die Bedarfsentwick-
lung bezogen auf den Arbeitsmarkt zu. Gleichzeitig können für die Zukunft Engpässe und 
damit unter Umständen verbundene Lohnsteigerungen abgeleitet werden, die wiederum 
Einfluss auf den zukünftigen Bedarf nehmen können (vgl. Maier et al. 2014). 

Es gibt Anknüpfungspunkte zur VGR 

Hinsichtlich der Kohärenz zu den VGR steht im Qualitätsbericht (StBA 2014h, S. 7): „Weil 
die Gesundheitsausgabenrechnung den letzten Verbrauch von Gesundheitsgütern 

und -dienstleistungen misst, ist auch ein enger Bezug zu den Konzepten der Volkswirt-
schaftlichen Gesamtrechnungen (VGR) gegeben. Ein direkter Anknüpfungspunkt ergibt sich 
über die Klassifikation ICHA-HP der Einrichtungen im Gesundheitswesen zu den Wirt-
schaftszweigen der VGR.“ 

 Fachserie 4 zum Produzierenden Gewerbe (Produktionsstatistik) 

Die Fachserie 4 enthält zahlreiche Reihen mit Informationen zum Produzierenden Ge-
werbe, die vom Produktionsindex und der Arbeitsproduktivität über Auftragseingang, Pro-
duktion, Beschäftigung und Betriebe bis hin zur (Kosten)Struktur reichen. Die Reihen 2 und 
3 geben Auskunft zum Produzierenden Gewerbe insgesamt, die folgenden beziehen sich 
auf speziellere Bereiche. Im Einzelnen zählen dazu das Verarbeitende Gewerbe sowie Berg-
bau und Gewinnung von Steinen und Erden (Reihe 4), das Baugewerbe (Reihe 5), die Ener-

gie- und Wasserversorgung (Reihe 6), das Handwerk (Reihe 7) und die Düngemittelversor-
gung (Reihe 8). Die Daten liegen als Jahres-, Quartals-, und Monatswerte in tiefer Unter-
gliederung vor und werden regelmäßig mit relativ geringer Verzögerung vom Statistischen 
Bundesamt aktualisiert und veröffentlicht. Die tiefe Untergliederung richtet sich nach der 
WZ 2008 Klassifikation und der GP 2009 Klassifikation und reicht im Fall der GP 2009 bis auf 

https://www.destatis.de/DE/Publikationen/Thematisch/Fachserie_4.html
https://www.destatis.de/DE/Publikationen/Thematisch/Fachserie_4.html
https://www.destatis.de/DE/Publikationen/Thematisch/Bauen/BaugewerbeStruktur/PersonenUmsatzBaugewerbe.html
https://www.destatis.de/DE/Publikationen/Thematisch/Energie/Struktur/BeschaeftigungUmsatzKostenstruktur.html
https://www.destatis.de/DE/Publikationen/Thematisch/Energie/Struktur/BeschaeftigungUmsatzKostenstruktur.html
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9-Steller-Ebene. Die Ergebnisse der Produktionsstatistik bilden die Grundlage für Kurzfrist-

indikatoren zur Konjunktur und fließen in die Berechnungen der VGR mit ein (StBA 2014m, 
S. 4). 

Fachserie 4 Reihe 3.1: Produktion des Verarbeitenden Gewerbes  

Eine der zentralen Statistiken der Fachserie 4 ist die Reihe 3.1 (Produktion des Verarbei-
tenden Gewerbes sowie des Bergbaus und der Gewinnung von Steinen und Erden), welche 
z. B. als Grundlage für den Produktionsindex (Reihe 2.1) dient und die tiefstmögliche Glie-
derung ‒ 5.137 neunstellige Güterarten nach GP 2009 ‒ aufweist. Sie wird deshalb hier 
beispielhaft genauer aufgeführt. Die Veröffentlichung erfolgt jährlich oder vierteljährlich 
und enthält die Produktion nach Güterarten von inländisch produzierenden Betrieben des 
Verarbeitenden Gewerbes (mit Bergbau und Gewinnung von Steinen und Erden) ab 20 Be-
schäftigten sowie die dazugehörige Anzahl der Unternehmen (StBA 2014n).  

Trotz des hohen Detailgrads lassen sich seniorenspezifische Güter kaum eindeutig iden-

tifizieren. Ein Beispiel für eine relativ genaue Zuordnung sind Blutdruckmessgeräte (GP-
3250.13.330). Sie werden überdurchschnittlich häufig, aber nicht ausschließlich, für Senio-
ren produziert. 2013 wurden 1,011 Mio. Stück in einem Wert von 30,4 Mio. Euro hergestellt 
(StBa 2014n). Andere Produkte werden nicht ausreichend unterschieden. Die Produkt-
gruppe „Hygienische Binden, Tampons und Windeln“ beispielsweise wird nur nach den Be-
nutzergruppen „Kleinkinder“ und „Übrige“ differenziert ausgewiesen. Auch die Problema-
tik von Produkten mit einem breiten Nutzerkreis, welche aber verstärkt Senioren anspre-
chen, bleibt grundsätzlich bestehen. 

Die Ergebnisse fließen in die Berechnungen der VGR sowie in die Input-Output-Rechnun-
gen ein (StBA 2015c, S. 6). Ein Bezug kann grundsätzlich hergestellt werden. 

Fachserie 4 Reihe 7: Handwerk 

Das Handwerk wurde in den Definitionen zur Seniorenwirtschaft aus Abschnitt 2.1.1 und 

2.1.2 als ein wesentlicher Bereich angesehen. Die Reihe 7 der Fachserie 4 kann dazu tiefer-
gehende Informationen liefern. Sie untergliedert sich in einen kurzfristig veröffentlichten 
Teil (Reihe 7.1) mit Quartals- bzw. Jahresergebnissen zu Beschäftigten und Umsatz und ei-

nen relativ stark verzögerten (Drei-Jahres-Abstand zwischen Veröffentlichungs- und Be-
richtsjahr) Teil (Reihe 7.2) mit Strukturinformationen. Bei Letzterem ist der Detailgrad bei 
den Gewerbezweigen und den ausgewiesenen Merkmalen deutlich umfangreicher. Der 
Zweck unterscheidet sich nach der Aktualität der Statistiken. Während Reihe 7.1 zur Be-
obachtung konjunktureller Entwicklungen im Handwerk beiträgt (StBA 2014o, S. 6), stellt 
Reihe 7.2. Strukturinformationen über das Handwerk bereit (StBA 2014p, S. 5). Die Ergeb-
nisse werden nach ausgewählten Positionen der WZ 2008 und der Gewerbezweige13 (An-
lage A und Anlage B Abschnitt 1 der Handwerksordnung) klassifiziert. 

                                                      

 

 

 
13 Die Einordnung der Handwerksbetriebe in die Gewerbezweige folgt der Berufsnomenklatur des Handwerks 

(StBA 2014o, S.10f.). 
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Im Ausbaugewerbe, welches Leistungen für ein barrierefreies Wohnen erbringt, wird in 

acht zulassungspflichtige und fünf zulassungsfreie Handwerk-Gewerbezweige unterschie-
den.14 Die Zahl der Gewerbezweige reicht allerdings nicht aus, um eine trennscharfe Ab-
grenzung in seniorenbezogene Bauleistungen vorzunehmen. Besser ist dies beim Gesund-
heitsgewerbe möglich. Hierzu zählen Augenoptiker, Hörgeräteakustiker, Orthopädietech-
niker, Orthopädieschuhmacher und Zahntechniker. Durch den relativ hohen Zusammen-
hang zwischen nachlassendem Hörvermögen und Alter lässt sich am Umsatz von Hörgerä-
teakustikern der Wert der Seniorenwirtschaft in diesem Bereich deutlich präziser ablesen: 
Gut 1.100 Unternehmen erzielten 2011 einen Umsatz von 1,2 Mrd. Euro (StBA 2014p). 

Eine Verbindung zu den VGR kann nur eingeschränkt hergestellt werden, da „ein Ver-
gleich der nach Gewerbezweig gegliederten Ergebnisse mit nach WZ 2008 gegliederten Sta-
tistiken […] nicht möglich [ist]“ (StBA 2014p, S. 113). Nur die nach ausgewählten Wirt-
schaftszweigen dargestellten Ergebnisse der Handwerksstatistik können somit direkt mit 
den WZ 2008-Angaben in den VGR verglichen werden. 

 Wohnungsbau und -bestand 

Bautätigkeit und Wohnungsbau sowie Wohnungsbestand werden in Fachserie 5 Reihe 
1 bzw. Reihe 3 behandelt. Die Erscheinungsfolge ist jährlich. Die Bautätigkeit (Reihe 1) um-
fasst dabei Informationen zu Baugenehmigungen, Baufertigstellungen, Abgang und Über-
hang nach verschiedenen Differenzierungsmerkmalen. Darunter fallen auch die Wohn-
heime, welche im Rahmen von Altenheimen und Pflegeheimen einen Bezug zur Pflege- und 
Seniorenwirtschaft herstellen. Studentenwohnheime, Behindertenwohnheime u. Ä. sind 
allerdings auch miteingeschlossen, sodass nicht alle fertiggestellten Wohnheime dem Un-
tersuchungsrahmen zugeordnet werden können. Der Wohnheimbestand ist in Reihe 3 auf-
geführt und zählt neben den Gebäuden auch die Wohnfläche und die in den Wohnheimen 
enthaltenen Wohnungen. 

Generell ist der Begriff „Wohnheim“15 in seiner Definition nicht eindeutig, sodass es hier 
einer weiteren Prüfung bedarf. 

 Außenhandel 

Mit der Außenhandelsstatistik (Fachserie 7 und GENESIS online) wird der grenzüber-
schreitende Warenverkehr ‒ also Im- und Exporte ‒ Deutschlands mit dem Ausland erfasst. 
Die Waren werden nach Mengen, Werten und Art sowie nach Ziel- und Herkunftsländern 
ausgewiesen.  

                                                      

 

 

 
14 Die zum Ausbaugewerbe zählenden Zweige sind: Ofen- und Luftheizungsbauer, Fliesen-, Platten- und Mo-

saikleger, Stuckateure, Estrichleger, Maler und Lackierer, Parkettleger, Klempner, Rollladen- und Sonnen-

schutztechniker, Installateur und Heizungsbauer, Raumausstatter, Elektrotechniker, Tischler, Glaser. 

15 Wohnheime sind nach Angaben des Statistischen Bundesamtes (StBA 2014s, Erl-2) „Wohngebäude, in 

denen bestimmte Personengruppen gemeinschaftlich wohnen. Sie dienen primär dem Wohnen und 

besitzen Gemeinschaftseinrichtungen (Gemeinschaftsverpflegung, Gemeinschafts-räume u. s. w.)“. 
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Genauer wird eine große Zahl an ein- und ausgeführten Waren bis auf 8-Steller-Ebene 

erfasst. Die Zahl ausgewiesener Länder(gruppen) liegt bei 262 und enthält z. B. auch China. 
Unter die eingeführten Waren fallen auch importierte Waren für die Pflege- und Senioren-
wirtschaft. Allerdings lassen sich trotz des hohen Detailgrads kaum charakteristische Ein-
zelgüter der Pflege- und Seniorenwirtschaft finden. Eines der wenigen Bespiele sind „Win-
deln für Inkontinenz, Papierhalbstoff“ (WA96190029). 2013 wurden sie in einem Wert von 
233 Mio. Euro eingeführt (StBA 2015a). Der weit überwiegende Teil der gehandelten Güter 
kann wieder nur als verbundene Gütergruppen, die für den Konsum der Senioren typisch 
sind, identifiziert werden (z.B. pharmazeutische Güter, Medizinprodukte). Weitere Außen-
handelsdaten können gegen Kostenerstattung beim Statistischen Bundesamt angefordert 
werden16.  

Die Außenhandelsergebnisse liefern Ausgangsdaten für die VGR (StBA 2014i, S. 2). Den-
noch ist eine direkte Vergleichbarkeit beider Statistiken miteinander wegen der jeweiligen 
Erfassungsmethodik und der zugrundeliegenden Klassifikation nicht gegeben. So werden 

die Außenhandelsdaten der VGR auf Basis des Generalhandels und nicht des Spezialhandels 
(Basis Außenhandelsstatistik) berechnet (StBA 2014i, S. 14). Damit werden in den VGR Ein-
fuhren auf Lager und die Ausfuhren aus Lager mit erfasst. Ein weiterer Unterschied liegt 
darin, dass für die VGR „die von Ausländern auf deutsche Zolllager genommenen und wie-
derausgeführten Waren abgesetzt“ sowie Einfuhren in fob-Werte umgerechnet werden 
(ebd.). Die Unterschiede führen dazu, dass sich die Summe der exportierten Waren um 187 
Mrd. Euro, die der importierten um 219 Mrd. Euro unterscheidet (vgl. Abbildung 12). Den-
noch kann unter geeigneten Annahmen grundsätzlich ein Zusammenhang hergestellt wer-
den. 

Abbildung 12: Unterschiedliche Höhe des Gesamtwerts des Außenhandels (in Mrd. Euro) 2013 
nach Art der Ausweisung (Außenhandelsstatistik und VGR) 

 
Quelle: StBA 2014a, StBA 2015, eigene Darstellung. 

                                                      

 

 

 
16 Als tiefste warenmäßige Unterteilung liegen Ergebnisse nach dem 11-stelligen Code des Elektronischen 

Zolltarifs, basierend auf dem 10-stelligen TARIC-Code (Integrierter Tarif der EG) vor. Diese zolltarifliche 

Nomenklatur wird nur bei Einfuhren aus Drittländern angewendet. 
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 Haushalte und Familien 

Der Mikrozensus zu Haushalten und Familien wird jährlich mittels Interviews oder 
schriftlichen Befragungen erhoben und veröffentlicht. Er gibt Auskunft über das soziale Ge-
füge der Bevölkerung in Deutschland. So werden Privathaushalte, Haushaltsmitglieder, Fa-
milien / Lebensformen, Bevölkerung in Familien/Lebensformen sowie Familien und ihre 
Mitglieder nach verschiedenen Merkmalen untergliedert ausgewiesen. Eine Ausprägung ist 
das Alter des Haupteinkommensbeziehers17. Je Altersgruppe werden die Zahl der Haus-
halte, die darin enthaltene Zahl der Haushaltsmitglieder und die durchschnittliche Haus-
haltsgröße angegeben.  

Abbildung 13 zeigt, dass die kleinsten Haushalte in den zwei untersten und obersten 
Altersgruppen zu finden sind. Sie bestehen aus weniger als 1,5 Personen. Gleichzeitig stel-
len sie aber auch nur eine geringe Anzahl der Haushalte. Bei den älteren Haushalten ist bei 
Betrachtung der momentanen Anzahl der Haushalte zwischen 75 und 80 Jahren davon aus-

zugehen, dass ihr Anteil in den kommenden Jahren deutlich steigen wird. Bei diesen Haus-
halten liegt die Haushaltsgröße ebenfalls unter 1,5 Personen. Kleine Haushalte werden da-
mit zunehmend an Bedeutung gewinnen und auch Einfluss auf die Pflege- und Senioren-
wirtschaft entfalten.  

Wichtig ist die Betrachtung solcher Größen u. a. für den Konsum. Der Haushalt ist die 
zentrale Einheit, in der Konsum beschlossen und durchgeführt wird. Die Größe und Struktur 
eines Haushalts bestimmt dabei maßgeblich den Umfang und die Zusammensetzung der 
Konsumausgaben. Die Zahl der Wohnungen und der Pkw hängt direkt von der Zahl der 
Haushalte ab. Ältere Haushalte haben dabei z. B. andere Bedürfnisse und Ansprüche an die 
Wohnsituation als Jüngere (altersgerechtes Wohnen). 

Haushaltszahlen werden in den VGR nicht ausgewiesen. Die Gesamtzahl der Bevölke-
rung, welche auch die Basis für die Zahl der Haushalte bildet, ist in beiden Statistiken durch 

den Zensus 2011 noch unterschiedlich: Während die Haushalte bereits auf Basis des Zensus 
2011 berechnet werden, wird in den VGR noch die alte Bevölkerungsgröße gemäß der Be-
völkerungsfortschreibung auf Grundlage der Volkszählung 1987 ausgewiesen. Mit der end-

gültigen Ergebnisveröffentlichung des Zensus 2011 sollte der Unterschied aufgehoben sein. 

                                                      

 

 

 
17 Die Altersgruppen beginnen mit „Unter 20“. Es folgen in 5-Jahresschritten beginnend mit 20-25 Altersgrup-

pen bis 80-85. Die letzte bildet die Altersgruppe „85 und älter“. 



 

  

© GWS mbH 2015  

43 

Abbildung 13: Zahl und Größe der Haushalte nach Alter des Haupteinkommensbeziehers 2013 

 
Quelle: StBA 2014j, eigene Darstellung. 

 Bevölkerung – Stand und Vorausberechnung 

Die Bevölkerung ‒ ihre Zusammensetzung und Größe ‒ ist eine wesentliche Grundlage 
zur Bestimmung der Anzahl der Haushalte und der Erwerbspersonen. Über die Altersstruk-
tur innerhalb der Bevölkerung bestimmen sich zudem die Zahl und der Einfluss der Senio-
ren und damit die Bedeutung der Pflege- und Seniorenwirtschaft. Der aktuelle Bevölke-
rungsstand wird als vorläufiges Ergebnis (StBA 2014k, 2015b) ausgegeben und basiert auf 
dem Zensus 2011. 

Die letzte Bevölkerungsvorausberechnung, welche die zukünftige Bedeutung der Senio-
ren und der ihr zugehörigen Wirtschaftskraft vorgibt, stammt aus dem Jahr 2009 (StBA 
2009). Nach Auskunft des Statistischen Bundesamtes soll eine Neuauflage der Projektionen 

noch im ersten Halbjahr 2015 verfügbar sein. 

Abbildung 14: Bevölkerungsgröße abhängig von der Art der Statistik 

 
Quelle: StBA 2015b, StBA 2014a, StBA 2009, eigene Darstellung. 

Die VGR weist nur die Gesamtbevölkerung aus und berücksichtigt noch nicht den Zensus 
2011. Zudem werden in den VGR Durchschnittswerte, in der Bevölkerungsfortschreibung 
Stichtage dargestellt, wodurch sich weitere kleine Abweichungen ergeben. Wie in Abbil-
dung 14 zu erkennen, entspricht die Gesamtbevölkerung in den VGR deshalb nicht der aus 
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der Bevölkerungsfortschreibung. Auch die inzwischen historischen Werte der 12. koordi-

nierten Bevölkerungsvorausberechnung für die Jahre 2009 bis 2013 passen nicht mehr zum 
aktuellen Verlauf. Insgesamt kann aber ein Abgleich vorgenommen und der Bezug zu den 
VGR ohne Probleme hergestellt werden. 

Der Bevölkerungsstand und die Projektionen der Bevölkerungsentwicklung liefern wich-
tige Einflussgrößen für die Beurteilung der zukünftigen Bedeutung der Pflege- und Senio-
renwirtschaft. Auch wenn die 12. koordinierte Bevölkerungsvorausberechnung der Höhe 
nach keine aktuellen Werte ausweist, so kann sie doch Aussagen zur Altersstrukturverän-
derung der Bevölkerung machen. Ausgehend von der „Mittleren Variante“ mit den höchs-
ten Wanderungsannahmen (ab 2020 + 200.000 Nettozuwanderung) ist von einem Anstieg 
des Anteils der Personen ab 65 Jahren von ca. 10 %-Punkten bis 2035 auszugehen (s. Abbil-
dung 15). 

Abbildung 15: Altenquotient mit Altersgrenze 65 Jahre – mittlere Variante 

 
Quelle: StBA 2009b, eigene Darstellung. 

 Zeitbudgeterhebung 

Eine Statistik, die ebenfalls altersgruppenspezifische Auswertungen zulässt, ist die Zeit-
budgeterhebung (StBA 2006). Sie wird unregelmäßig erhoben; die letzte Veröffentlichung 
für 2001/2002 stammt aus dem Jahr 2006, die davor fand 1991/1992 statt. Es werden In-
formationen zur Zeitverwendung nach Altersgruppen18 und Haushaltstypen19 ausgewiesen. 
Dabei wird nach neun Hauptaktivitäten sortiert, welche nochmals untergliedert werden.  

Mittels dieser Ergebnisse lässt sich eine Aussage zur Alltagsgestaltung von Senioren tref-
fen. Wichtige Bereiche der Pflege- und Seniorenwirtschaft lassen sich damit identifizieren. 

                                                      

 

 

 
18 Die Altersgruppen sind: 10 bis 17 Jahre, 18 bis 29 Jahre, 30 bis 44 Jahre, 45 bis 64 Jahre, ab 65 Jahre.  

19 Die Haushaltstypen umfassen alleinlebende Personen, zusammenlebende Paare ohne Kinder, alleinerzie-

hende Mütter/Väter, Kinder von alleinerziehenden Müttern/Vätern, zusammenlebende Mütter/Väter, 

Kinder von zusammenlebenden Müttern/Vätern. 
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Genauer können Aussagen zu Art und Umfang unbezahlter Arbeit, ehrenamtlicher Tätig-

keiten, lebenslangen Lernens, Aus- und Weiterbildung, Verkehr und Transport, Arbeitstei-
lung im Haushalt, Freizeitaktivitäten und Zeitverwendung getroffen werden.  

Ferner kann die Zeitverwendung genutzt werden, um die Verbindung zu weiteren be-
troffenen Personenkreisen herzustellen. Die Unterstützung, Pflege und Betreuung von er-
wachsenen Haushaltsmitgliedern werden in der Zeitbudgeterhebung ausgewiesen. Der 
Zeitaufwand dafür beträgt täglich mehr als 40 Minuten. Er wird größtenteils von Frauen 
erbracht. Im Zuge weiter steigendender Erwerbsquoten von Frauen und der höheren Er-
werbsneigung jüngerer Frauen kann dies zu einer Konkurrenzsituation führen, so dass zu-
nehmend ambulante Dienstleistungen zugekauft werden müssen oder der Übergang in ein 
vollstationäres Pflegeheim früher erfolgt.  

3.3 Weitere Informationsquellen 

Die folgenden Datenquellen betrachten die Pflege- und Seniorenwirtschaft von einer 
anderen Seite. Anknüpfungspunkte sind die dort arbeitenden Personen und ihre Berufe. 
Gerade die Seniorenwirtschaft ist schwer zu identifizieren, daher macht es Sinn über an-
dere Zugänge nachzudenken. Ergebnisse, die aus den vorangehenden Quellen ermittelt 
werden, können mit den Ergebnissen der folgenden Datenquellen verglichen und eventuell 
vervollständigt werden. Gerade die mögliche Volltextsuche nach Begriffen in der SteA-Da-
tenbank ermöglicht es, bisher nicht berücksichtigte Kombinationen von Berufen und Bran-
chen zu identifizieren. Ein weiterer Anknüpfungspunkt ist das Mobilitätsverhalten. 

Tabelle 7: Relevante Datenquellen außerhalb des Statistischen Bundesamtes 

Quelle: eigene Darstellung. 

Die angegebenen Datenquellen sind nicht vollständig frei verfügbar, sodass unter Um-

ständen zusätzliche Kosten entstehen können. 

 Berufe 

Die Berufe werden in der Klassifikation der Berufe (KldB) 2010 erfasst. Es gibt sowohl die 
Möglichkeit, sich die Berufe und ihre Gliederung mittels des Mikrozensus oder mittels der 
Statistiken der Bundesagentur für Arbeit zu erschließen. Das Bundesinstitut für Berufsbil-

Information Datenquelle Klassifikation Einheit 

Berufe Mikrozensus, Sozial-
versicherungspflichtig 
Beschäftigte 

KldB 2010 Köpfe (weitere Ei-
genschaften der 
Personen z.B. Ein-

kommen) 

Stellenausschreibun-
gen 

Geschaltete Stellen 
bei der Bundesagen-
tur für Arbeit 

WZ-08 und KldB 
2010 

Ausgeschriebene 
Stellen 

Mobilitätsverhalten Kraftfahrtbundesamt 
und „Verkehr in Zah-
len“ 

Sozioökonomi-
sche Gruppen 

u. a. Fahrzeugbe-
stände nach dem Al-
ter der Halter 
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dung ermittelt zudem eine Klassifikation, die die Berufe nach 54 Berufsfeldern gliedert (Tie-

mann et al 2007). Um eine Vorstellung von dem Detailgrad zu bekommen, werden die An-
zahlen der Berufshauptgruppen, der Berufsgruppen, der Berufsuntergruppen und der Be-
rufsgattungen je Berufsbereich der KldB 2010 dargestellt. 

Tabelle 8: Übersicht über die Anzahl der Berufshauptgruppen, Berufsgruppen, Berufsuntergrup-
pen und Berufsgattungen je Berufsbereich 

 
Quelle: Bundesagentur für Arbeit. Klassifikation der Berufe 2010. Band 1: Systematischer und alphabetischer 
Teil mit Erläuterungen. 

Den genannten Klassifikationen ist gemein, dass sie die ausgeübten Berufe nach Bran-
chen darstellen. Daher kann mit den Daten in einem zweistufigen Verfahren ermittelt wer-
den, in welchen Branchen welche Berufe vorhanden sind. 

Beispielsweise gibt es den KldB - Dreisteller 821 „Altenpflege“ zu dem die Berufe in der 
Altenpflege (ohne Spezialisierung) (KldB 2010 - 8210), Berufe in der Altenpflege (sonstige 
spezifische Tätigkeitsangabe) (KldB 2010 - 8218) und Führungskräfte – Altenpflege (KldB 
2010 - 8219) zählen. Für diese Berufe kann geprüft werden, ob sie in der Branche 87.1 
„Pflegeheime“ arbeiten (WZ 08), was zu einem großen Teil der Fall seine wird. 

Interessanter ist aber die Zuordnung des Berufs „Gesundheits- und Krankenpflege (ohne 
Spezialisierung)“ KldB 2010 – 8130. Auch von den Personen mit diesem Beruf werden ei-
nige in der Branche 87.1 arbeiten. 

Insgesamt kann durch eine Definition der Berufe, die der Pflege- und Seniorenwirtschaft 
zugeordnet werden, und die Kombination mit den Branchen eine „neue“ Branche definiert 
werden. Ein ähnliches Verfahren wurde für die Branche „Logistik“ für Hamburg genutzt (Lo-
gistik-Arbeitsmarktreports 2014, Süderelbe, 2014). 

Berufsbereich Berufs-

hauptgruppen

Berufs-

gruppen

Berufs-

untergruppen

Berufs-

gattungen

1 Land-, Forst- und Tierwi tschaft und Gartenbau 2 9 41 84

2 Rohstoffgewinnung, Produktion und Fertigung 9 30 150 317

3 Bau, Architektur, Vermessung und Gebäudetechnik 4 10 59 118

4 Naturwissenschaf t, Geografie und Informatik 3 11 61 108

5 Verkehr, Logistik, Schutz und Sicherheit 4 15 70 122

6
Kaufmännische Dienstleistungen,  Warenhandel, Vertrieb, 

Hotel und Tourismus
3 12 50 84

7
Unternehmensorganisation, Buchhaltung, Recht und 

Verwaltung
3 11 54 110

8 Gesundheit, Soziales, Lehre und Erziehung 4 21 112 184

9
Sprach-, Literatur-, Geistes-, Gesellschafts- und  Wirtschafts-

wissenschaften, Medien, Kunst, Kultur und Gestaltung
4 21 99 155

0 Militär 1 4 4 4

Summe
37 144 700 1.286
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Dasselbe Vorgehen ist prinzipiell mit dem Mikrozensus möglich (vgl. www.qube-pro-

jekt.de), allerdings sind die Fallzahlen im Mikrozensus auf 1 % der Bevölkerung limitiert, 
während die Statistik der Sozialversicherungspflichtigen eine Vollerhebung dieser Gruppe 
darstellt.  

Beide Statistiken können Angaben zum Einkommen machen. Der Mikrozensus allerdings 
nur zum Nettoeinkommen der Angestellten. Prinzipiell ist aber eine Abschätzung der Wert-
schöpfungskomponente „Arbeitnehmerentgelt“ möglich. 

 SteA - Stellenanzeigen 

Die Stellanzeigen oder SteA ist eine Datenbank, die dem BIBB (Frank et al. 2014) zur 
Verfügung steht, und die die geschalteten Stellenanzeigen bei der Bundesagentur für Ar-
beit enthält. Neben vielen Merkmalen (Beruf, Branchen, Arbeitsort) enthalten die Stellen-
anzeigen zudem einen Freitext, den das Unternehmen, das die Stelle ausschreibt, füllt. Da-

bei werden in der Regel die Anforderungen an den Stelleninhaber und eine Beschreibung 
des Unternehmens eingestellt. Diese Informationen ermöglichen die Suche nach Schlag-
worten. D.h., es kann ein Schlagwortkatalog ermittelt werden, der die Pflege- und Senio-
renwirtschaft möglichst gut beschreibt. Diese Schlagworte werden dann in allen Stellnan-
zeigen gesucht (bis heute 1.3 Mio. Stellenanzeigen). Das Ergebnis besteht schließlich aus 
Branchen und Berufen. Wenn also ein Unternehmen Betten für die Altenpflege produziert, 
kann dies unter dem Schlagwort „Altenpflege“ identifiziert werden. Es mag aber genauso 
in der Branche „Erziehung und Unterricht“ Veranstaltungen oder Seminare im Bereich von 
Weiterbildungseinrichtungen geben, die ebenfalls das Schlagwort „Altenpflege“ aufwei-
sen.  

Auch wenn die Stellenanzeigen keine repräsentative Aussage treffen können, ermögli-
chen sie aber die Suche nach Teilbereichen der Pflege- und Seniorenwirtschaft in anderen 

Branchen. Ferner kann mittels der gefundenen Stellen auch geprüft werden, ob es Über-
schneidungen zu anderen Abgrenzungen z.B. Gesundheitswirtschaft gibt. 

Erste Ergebnisse dieses Verfahren wurde bereits im Rahmen anderer Projekte genutzt 

und vorgestellt (vgl. Green Economy Konferenz Berlin, November 2014, Workshop E1: Ar-
beit und Qualifizierung). 

 Mobilitätsverhalten 

Das Kraftfahrbundesamt (KBA) erfasst den Fahrzeugbestand nach dem Alter der Halter 
und nach Hubraum (KBA 2013). Die Daten werden jährlich ausgewiesen. Für das Jahr 2013 
(1. Januar) kann festgestellt werden, dass Halter in einem Alter von 65-69 die Autos mit 
dem größten Hubraum fahren. In der folgenden Altersgruppe (70-74) werden ebenfalls 
noch große Autos gefahren. In späteren Altersjahren nimmt die Hubraumzahl der Fahr-

zeuge ab (Abbildung 16). Die Altersgruppe 65+ besitzt rund 21 % (ca. 8,3 Mio.) aller Fahr-
zeuge.  

http://www.qube-projekt.de/
http://www.qube-projekt.de/
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Abbildung 16: Bestand an Personenkraftwagen nach Lebensalter des Halters und Hubraum des 
Fahrzeuges, Januar 2013 

 
Quelle: Kraftfahrt Bundesamt, eigene Darstellung. 

Die Statistik der KBA zeigt das veränderte Verhalten hinsichtlich der Größe des Autos 
und die Bedeutung der Senioren (65+) für den heimischen Fahrzeugmarkt. Diese Daten zum 
Mobilitätsverhalten können durch die Veröffentlichung „Verkehr in Zahlen“ (BMVi, 2014) 
ergänzt werden. Dort sind Informationen über altersspezifische Verkehrsbeteiligung oder 
zurückgelegte Wegstrecken enthalten.  

4. DARSTELLUNGSMÖGLICHKEITEN DER PFLEGE- UND SENIORENWIRTSCHAFT 

Die wirtschaftliche Bedeutung der Pflege- und Seniorenwirtschaft lässt sich mit verschie-
denen Methoden und Ansätzen darstellen. In den folgenden Kapiteln werden unterschied-

liche Möglichkeiten mit Bezug auf Darstellungsmöglichkeiten in den Kategorien der VGR 
und nach der Anforderung an Datenverfügbarkeit, -erstellung und -zugang diskutiert, wo-
bei auch nicht monetäre Kennzahlen explizit mitgedacht werden. Abschließend werden die 
dargestellten Varianten nach ihren Vor- und Nachteile beurteilt und zusammengefasst. 

Die Verfahren sollten in der Lage sein, den demografischen Wandel abzubilden, um zu-
künftige Entwicklungen, die sich aus der Alterung der Gesellschaft ergeben, darstellen zu 
können. Vor allem mit der absehbaren Alterung der Bevölkerung können politische Hand-
lungsfelder verbunden sein. 

4.1 Satellitenkonto 

Satellitenkonten richten den Fokus auf bestimmte ökonomische / soziale Bereiche oder 
Fragestellungen, die in der Systematik der VGR nicht direkt abgebildet werden, und ermög-
lichen damit deren quantitative Abschätzung. Sie sind als Ergänzung bzw. Erweiterung der 
VGR zu sehen (EC et al. 2009) und damit stets in das Kontensystem der VGR eingebettet. Es 
gibt grundsätzlich zwei Varianten: 
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(1) Durch Umstrukturierung der bestehenden, den offiziellen Klassifikationen fol-

genden Größen der VGR wird ein neuer Wert geschaffen, ohne dass sich die Sys-
tematik der VGR verändert. Das Bruttoinlandsprodukt in seiner Höhe bleibt be-
stehen.  

(2) Die originären Konzepte der VGR werden durch neue ersetzt. Dies betrifft z. B. 
erweiterte Ansätze zum Konsum oder eine Veränderung der Produktionsbedin-
gungen. Dabei ist die Anzahl der verwendeten Alternativkonzepte unbegrenzt. 
Die resultierenden Ergebniswerte ergänzen bzw. erweitern dann teilweise das 
bestehende VGR-System. 

Beide Varianten können auch miteinander kombiniert werden. Die grundsätzliche Idee 
und der Aufbau ist exemplarisch in EC et al. (2009, Kapitel 29) dargestellt. Als Beispiele für 
Satellitenkonten in Deutschland können das Sportsatellitenkonto (Ahlert 2013) oder das 
Gesundheitssatellitenkonto (Henke et al. 2010, 2011) angeführt werden. 

Konsistente Einbindung in die VGR 

Die Abbildung der Pflege- und Seniorenwirtschaft innerhalb eines Satellitenkontos hätte 
den Vorteil, dass dieser Bereich konsistent in die VGR eingebunden wäre und sich seine 
Bedeutung am Bruttoinlandsprodukt direkt ablesen ließe. Grundsätzlich folgt der Aufbau 
eines Satellitenkontos zudem relativ einfachen, gut nachzuvollziehenden Konzepten, was 
sich positiv auf die Glaubwürdigkeit und Akzeptanz der berechneten Größen zur ökonomi-
schen Bedeutung der Pflege- und Seniorenwirtschaft auswirken würde. Weiterhin lassen 
sich die monetären Ergebnisse des Satellitenkontos durch nicht-monetäre Größen ergän-
zen, wie z. B. die Zahl und Entwicklung der Personen ab 65 bzw. deren Haushalte, der Pfle-
gebedürftigen oder der in der Pflege- und Seniorenwirtschaft eingesetzten Beschäftigten. 
Die Möglichkeit, nicht-monetäre Größen mit aufzunehmen, ist in diesem Kontext beson-
ders wichtig, da die Pflege- und Seniorenwirtschaft in hohem Maße von der Alterststruktur 
der Bevölkerung abhängt und damit vom demografischen Wandel stark beeinflusst wird. 

Eingeschränkte Durchführbarkeit 

Für eine erfolgreiche Umsetzung muss jedoch gewährleistet sein, dass konsistent umge-

bucht werden kann. Die sich auf das zu untersuchende Themenfeld beziehende Transakti-
onen und Zusammenhänge müssen sich also innerhalb der VGR im tieferen Detail zum 
Großteil identifizieren lassen. Dies kann durch alternative Schätzansätze, Bewertungsver-
fahren oder Abgrenzungen ergänzt werden. Allerdings entfernt sich das Satellitenkonto mit 
steigendem Einsatz dieser Maßnahmen zunehmend von den VGR. 

Für ein Satellitenkonto zur Pflege- und Seniorenwirtschaft ergibt sich die Herausforde-
rung, dass sich bereits bei der Definitorik (vgl. Abschnitt 2.2.3) keine zielgruppengenauen, 
eindeutigen Produkte und Dienstleistungen sowie klar abgegrenzte Branchen / Wirt-
schaftszweige finden ließen. Zudem wurde festgestellt, dass ein Großteil der relevanten 
Waren, Konsumverwendungswecke u.Ä. nicht ausschließlich von Senioren genutzt werden. 

Hinzu kommt, dass die verfügbare statistische Datenlage grundsätzlich umfangreiche Infor-
mationen bereithält, aber vom Detailgrad keine eindeutigen Rückschlüsse auf die Pflege- 
und Seniorenwirtschaft zulässt (vgl. Kapitel 3). Eine genauere Aufteilung und Umstruktu-
rierung der bestehenden VGR-Systematik wird damit schwierig. Es müssten viele Zuschät-
zungen und Annahmen über den seniorenspezifischen Anteil gemacht werden. Damit 
würde sich das Satellitenkonto einerseits vom VGR-Kontext entfernen und andererseits an 
Glaubwürdigkeit verlieren. 
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Politikrelevanz  

Ein weiterer Nachteil ist, dass die Ergebnisse der Satellitenkonten das Ziel der Ist-Analyse 
verfolgen und damit selten projiziert werden. Die Beurteilung von Politikmaßnahmen ist 
damit schwierig. Zudem sollte der Blick bei der volkswirtschaftlichen Bewertung der Pflege- 
und Seniorenwirtschaft auf die Zukunft gerichtet sein, da dieser Bereich aufgrund des de-
mografischen Wandels deutlichen Veränderungen unterlegen sein wird. Handlungsoptio-
nen werden damit erst unter Berücksichtigung der zukünftigen Entwicklung sichtbar. 

Daneben verringert eine zunehmende Komplexität, welche durch erweiternde Annah-
men und ergänzende Schätzungen zur Abgrenzung der seniorenspezifischen Bereiche zwin-
gend nötig werden, die Übersichtlichkeit der Zusammenhänge. Mögliche Ergebnisse kön-
nen dann unter Umständen nicht mehr zwingend intuitiv erklärt werden.  

Ergebnis 

Bisher gibt es nach Wissen der Autoren keine Satellitenkonten zur Pflege- und Senioren-

wirtschaft, weder auf nationaler noch auf internationaler Ebene. Auf Basis der eigenen Ein-
schätzung unterstützt dies den Eindruck, dass die Erstellung bisher nicht als sinnvoll bzw. 
als durchführbar eingeschätzt wurde. Im Rahmen dieser Studie wird die Erstellung eines 
Satellitenkontos zur Bedeutungsbemessung der Pflege- und Seniorenwirtschaft deshalb 
nicht als erste Option angesehen. Zuletzt wäre ein Satellitenkonto zur Pflege- und Senio-
renwirtschaft nicht überschneidungsfrei mit den bestehenden Konten zur Gesundheits-
wirtschaft und dem Tourismus. 

4.2 Erhebungen (Befragungen) 

Die amtlichen Statistiken basieren häufig bereits auf Erhebungen mit Fragebögen oder 
Interviews (z.B. EVS, Konjunkturstatistiken, Zensus). Dennoch kann es sinnvoll sein, zur Be-
antwortung spezieller Fragestellungen, den Informationsgehalt amtlich erhobener Daten 

mit zusätzlichen Erhebungen zu ergänzen.  

Die Umfragen müssen dabei so gestaltet sein, dass sich die Antworten den Bereichen 

bzw. Wirtschaftszweigen / Gütern / Verwendungszwecken der Seniorenwirtschaft zuord-
nen lassen. Dies erst ermöglicht eine Einordnung der Ergebnisse in die Pflege- und Senio-
renwirtschaft insgesamt. Ferner sollte die Umfrage wiederholbar sein. 

Mögliche Befragungen können sich mit dem Konsum- und Alltagsverhalten von Senioren 
befassen. Unternehmen können beispielsweise zu ihren Produkten und Absatzchancen be-
fragt werden. Für eine repräsentative Umfrage müssen sich allerdings genügend Haus-
halte / Befragungseinheiten beteiligen. Das erhöht die Kosten und den Zeitaufwand einer 
Befragung.  

Um die Belastungen von Unternehmen und privaten Haushalten durch Befragungen 
möglichst gering zu halten, ist stets zu prüfen, ob nicht bereits die amtlichen Statistiken 

gleiche oder ähnliche Informationen enthalten. Ferner sollten Befragungen so gestaltet 
werden, dass sie möglichst mit amtlichen verglichen werden können oder diese ergänzen. 
Häufig werden für Befragungen z. B. neue Konsumkategorien definiert, die keinen Ver-
gleich mit den Kategorien der amtlichen Statistik ermöglichen. Eine Einordnung z. B. in ei-
nen gesamtwirtschaftlichen Kontext ist dann nahezu unmöglich. Auch ist nicht sicher, ob 
wirklich neue Inhalte geschaffen wurden. 
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4.3 Indikatorensets (inkl. Nicht-monetärer Kennzahlen) 

Im Rahmen dieser Machbarkeitsstudie kann kein vollständiges Indikatorenset entwi-
ckelt werden. Ziel ist es, eine Abschätzung zu geben, ob für ein Indikatorenset ausreichend 
Daten vorliegen. Es gibt verschiedene, bereits existierende oder auch angedachte Indika-
torensätze: Z. B. die Nachhaltigkeitsindikatoren des Statistischen Bundesamtes im Auftrag 
der Bundesregierung des Rats für Nachhaltigkeit, W³-Indikatoren der „Enquête-Kommis-
sion Wachstum, Wohlstand, Lebensqualität“, Green Economy (Lutz et al. 2014), Nationaler 
Wohlfahrtsindex (Diefenbacher et al. 2013) oder soziökonomische Indikatoren (Dros-
dowski et al. 2014). Die Indikatoresets können einzelne Indikatoren liefern oder zu einem 
Indikator zusammengesetzt werden. Im Folgenden wird ein Set von Einzelindikatoren für 
die Pflege- und Seniorenwirtschaft grob entworfen. 

Kreis der Betroffenen, Mittelverwendung und Wertschöpfung 

Ein mögliches Indikatorenset der Senioren- und Pflegewirtschaft kann sich beispiels-

weise an dem Kreis der Betroffenen, deren Mittelverwendung und der Wertschöpfung 
nachweislich stark betroffener Branchen orientieren. Dabei sollte darauf geachtet werden, 
dass die Indikatoren aktualisierbar sind und auf frei zugänglichen Daten beruhen. 

Um den Kreis der Betroffenen zu beschreiben, sind u. a. folgende Indikatoren sinnvoll: 

 Bevölkerungsgruppen getrennt nach Alter und Geschlecht 
o Begründung: Unterschiedliche Betroffenheit z. B. wegen sich unterschei-

dender Pflegequoten getrennt nach Frauen und Männern. 
o Quellen: Stand der Bevölkerung und Projektionen liegen vor (Bevölke-

rungsvorausberechnung des Statistischen Bundesamtes, unregelmäßig). 

 Berücksichtigung des Haushaltskontextes, z. B. Anzahl der Einpersonenhaus-

halte für Personen älter als 65 Jahre 
o Begründung: Personen in Einpersonenhaushalten sind z. B. bei einer ein-

geschränkten körperlichen Beweglichkeit stets auf Hilfe von außen ange-
wiesen. 

o Quellen: Mikrozensus des Statistisches Bundesamtes; Projektionen sind 
möglich bzw. liegen vor (Statistisches Bundesamt). 

 Anzahl der Pflegebedürftigen 
o Begründung: Sollten getrennt nach Alter, Geschlecht und Ort der Versor-

gung (zu Hause, stationär) dargestellt werden, um z. B. die regionalen 
Unterschiede zu erfassen. 

o Quellen: Pflegestatistik, Projektionen liegen vor (u.a. Statistisches Bun-
desamt, An der Heiden et al. 2013). 

 Erwerbsneigung von Frauen und Männern 
o Begründung: Mit zunehmender Erwerbsneigung ‒ insbesondere von 

Frauen ‒ wird eine häusliche Pflege immer schwieriger. 

o Quelle: Mikrozensus des Statistischen Bundesamtes; Projektionen sind 
möglich (vgl. QuBe-Projekt des IAB und BIBB www.qube-projekt.de). 

Die Verwendungsseite der Pflege- und Seniorenwirtschaft kann durch folgende Indika-
toren beschrieben werden: 

 Einkommen und Konsumverwendungsmuster nach Altersgruppen 
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o Begründung: Struktur und Höhe der Einnahmen und Ausgaben beein-

flussen die ökonomische Bedeutung der Pflege- und Seniorenwirtschaft 
erheblich; 

o Quellen: Die Laufenden Wirtschaftsrechnungen des Statistischen Bun-
desamtes (LWR) und die Einkommens- und Verbrauchsstichprobe (EVS); 

 Einkommen und Konsumverwendungsmuster nach Haushaltstypen  
o Begründung: Die Konsummuster von Rentnern und Pensionären unter-

scheiden sich deutlich. 
o Quellen: LWR und EVS. 

 Konsumausgaben der privaten Haushalte nach Verwendungszecken der Inlands-

produktsberechnung 
o Begründung: Auswahl von Verwendungszwecken, die einen nachweisli-

chen Zusammenhang zur Pflege- und Seniorenwirtschaft haben.  
o Quellen: Volkswirtschaftliche Gesamtrechnungen, Inlandsproduktsbe-

rechnung.  

 Konsumausgaben des Staates 
o Begründung: Die Sachleistungen der Pflegeversicherung verändern die 

Konsumausgaben des Staates und die volkswirtschaftliche Bedeutung.  
o Quellen: Volkswirtschaftliche Gesamtrechnungen, Inlandsproduktsbe-

rechnung. 

 Bauinvestitionen 
o Begründung: Fertigstellungen und Bestand von Wohnungen in Wohnhei-

men. 
o Quellen: Bautätigkeit (Fachserie 5 Reihe 1), Wohnungsbestand (Fachse-

rie 5 Reihe 2). 

Die Entstehungsseite der Pflege- und Seniorenwirtschaft kann durch folgende Größen 

beschrieben werden: 

 Produktionswerte, Vorleistungen, Wertschöpfung und Betriebsüberschuss  

o Begründung: für die Branche QB Heime und Sozialwesen können detail-
lierte Informationen dargestellt werden.  

o Quelle: Volkswirtschaftliche Gesamtrechnungen, Inlandsproduktsbe-
rechnung.  

 Produktion anderer Wirtschaftszweige 
o Begründung: Identifizierung spezifischer Produkte oder Produktgrup-

pen, die mit großen Anteilen der Pflege- und Seniorenwirtschaft zuge-
wiesen werden können, geben Hinweise auf mögliche profitierende 
Wirtschaftszweige. 

o Quelle: Produktionsstatistik, Statistisches Bundesamt, Beschäftigtensta-

tistik Bundesagentur für Arbeit (BA), Stelleanzeigen der BA beim Bundes-
institut für Berufsbildung. 

 Sozialversicherungspflichtig Beschäftigte nach Branchen und ausgewählten Be-

rufen 

o Begründung: Für die Branche „QB Heime und Sozialwesen“ und z.B. für 
den Beruf „Altenpfleger/in“ können detailliertere Informationen einge-
holt werden. 
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o Quelle: Beschäftigtenstatistik der Bundesagentur für Arbeit; Projektio-

nen sind möglich (vgl. QuBe-Projekt). 

Öffentliche Zugänglichkeit zu den Statistiken 

Die aufgeführten Statistiken zeichnen sich durch ihre öffentliche Zugänglichkeit aus. Es 
sind nur für wenige Indikatoren Sonderauswertungen anzufordern, die in der Regel nicht 
unentgeltlich sind.  

Unterschiedliche Erscheinungszeitpunkte 

Die Erscheinungszeitpunkte der aufgeführten Statistiken liegen deutlich auseinander: 
Bis Ende Februar 2015 wird die Inlandsproduktsberechnung des Statistischen Bundesamtes 
die Konsumverwendungszwecke der privaten Haushalte für das Jahr 2014 veröffentlichen. 
Die Angaben zu den Sozialversicherungszweigen liegen aktuell bis 2013 vor. Produktions-
werte und ähnliche Kennziffern liegen bis 2012 vor. Die Pflegestatistik wird über das Jahr 
2013 berichten, wenn sie im April 2015 erscheint; zurzeit liegen Daten für das Jahr 2011 

vor. Die Daten der Beschäftigtenstatistik geben die detailliertesten und aktuellsten Infor-
mationen u.s.w.  

„Nowcast“ ist möglich 

Wegen des unterschiedlichen Grads der Aktualität sollte daher für das Indikatorenset 
festgelegt werden, welche Aktualität angestrebt wird. Wenn sehr zeitnahe Ergebnisse dar-
gelegt werden sollen (Beispielsweise im Mai 2015 die Ergebnisse für 2014), sind Schätzun-
gen am aktuellen Rand („Nowcast“) notwendig, wenn für alle Indikatoren Werte vorliegen 
sollen. Ein solcher „Nowcast“ ist aufgrund der vorliegenden Informationen möglich, da z. B. 
mit Vorliegen der Beschäftigten eine Abschätzung der Lohnsummen möglich ist, die einen 
wesentlichen Teil der Wertschöpfung (zumindest der Pflege) beschreiben. 

Ausreichende Informationen für Indikatorenset vorhanden  

Grundsätzlich liegen ausreichend Informationen für ein Indikatorenset vor. Das Problem 

liegt eher in der Auswahl möglichst verständlicher und aussagefähiger Indikatoren und der 
zeitlichen Verfügbarkeit. Der Vorteil eines Indikatorensets ist die einfachere Erstellung und 
die höhere Aktualität verglichen z. B. mit einem Satellitenkonto. Dafür gibt es keine eindeu-

tige Einbettung in die Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen. So wird der Anteil der 
Pflege- und Seniorenwirtschaft an der gesamtwirtschaftlichen Wertschöpfung nicht exakt 
bestimmt werden können. Auch ist ein Indikator nur ein „Hinweisgeber“ für mögliche Ent-
wicklungen und nicht die Entwicklung selbst.  

Viele Indikatoren können und werden projiziert 

Der Vorteil der genannten Indikatoren ist die Möglichkeit nicht nur auf historische und 
aktuelle Werte, sondern auch auf Projektionen zurückzugreifen zu können, sodass politi-
sche Handlungsnotwendigkeiten früher sichtbar werden könnten. Ferner kann ein Indika-
torenset einfacher ergänzt werden, ohne dass sich daraus Probleme für die Ausprägungen 

anderer Indikatoren ergeben. Das vorgeschlagene Indikatorenset gibt zum Zeitverlauf und 
nicht ausschließlich zu einem Zeitpunkt Auskunft. Dadurch werden Veränderungen identi-
fizierbar. 

Schließlich ist zu bedenken, dass die Ausprägungen eines Indikatorensets besser zu in-
terpretieren sind, wenn ein qualitativ oder quantitativ formuliertes Verständnis (Modell) 
über die Zusammenhänge zwischen den Einzelindikatoren vorliegt. Für das vorgeschlagene 
Indikatorenset gibt es z. B. einen Zusammenhang zwischen der Demografie, der Anzahl der 
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pflegebedürftigen Personen und der neu zu errichtenden Pflegeheime (vgl. An der Heiden 

2013).  

4.4 Szenariorechnung 

Unter dem Stichwort „Szenariorechnung“ wird eine Methode verstanden, die auf dem 
Vorliegen eines qualitativen oder quantitativen Modells beruht. Ein Modell in diesem Sinne 
bezieht die für die Pflege- und Seniorenwirtschaft ausschlaggebenden Größen (z. B. Demo-
grafie oder Konsum privater Haushalte nach Alter) ein und stellt Verknüpfungen zu anderen 
Größen (z. B. Produktion nach Branchen oder Ausgaben des Staates) her. Im Rahmen des 
Modells werden dann Bedingungen (z. B. veränderte demografische Entwicklung) oder Zu-
sammenhänge (z. B. veränderte Versicherungsleistungen der Pflegeversicherung) variiert, 
um abzuschätzen, welche Komponenten des Modells betroffen sind (qualitativ) und wie sie 
sich verändern (quantitativ).  

Input-Output-Analyse als erster Schritt 

Eine einfache quantitative Szenariorechnung ist auf Basis der Input-Output-Tabelle des 
Statistischen Bundesamtes möglich. Mittels der statistischen Input-Output-Analyse (Holub, 
& Schnabel, 1994) kann der Frage nachgegangen werden, welche Branchen (genauer: Pro-
duktionsbereiche) von einer veränderten Konsumnachfrage der privaten Haushalte betrof-
fen sind. Eine solche Veränderung des Konsums kann auf einen größeren Anteil älterer 
Haushalte zurückzuführen sein. Damit können auch die Folgen für Branchen identifiziert 
werden, die nicht direkt mit der Pflege- und Seniorenwirtschaft in Zusammenhang stehen. 
Beispielsweise wird auch der Maschinenbau betroffen sein, da ältere Haushalte andere 
Ausgaben für Haushaltsmaschinen haben. 

Modellrechnungen führen zu detaillierteren Ergebnissen 

Ein aussagekräftigerer Ansatz bezieht zusätzlich die Folgen für Beschäftigung, Löhne, 

Einkommen und Preisentwicklungen (Stückkosten) ein. Häufig werden die Rückwirkungen 
auf z. B. Bauinvestitionen oder Staatskonsum berücksichtigt und die Ergebnisse für die ge-

samtwirtschaftliche Entwicklung (BIP) sichtbar. Eurostat (2008) benennt eine Reihe von 
ökonomischen Modellen, die dazu in der Lage sind. Ein Beispiel kann dem Monatsbericht 
03-2013 (S. 5) des BMWi entnommen werden.   

Mögliche Szenarien können sich mit den Folgen der demografischen Veränderung be-
fassen. Die Modellergebnisse, die sich bei einer weiter alternden Bevölkerung ergeben, 
können Modellergebnissen gegenüberstellt werden, bei denen die Alterung der Bevölke-
rung ausbleibt. Die Abweichungen der Ergebnisse beider Modellrechnungen können dann 
als Folgen der Alterung interpretiert werden. Es sind dann Ergebnisse für Branchen, Be-
schäftigung, Sozialversicherungen, Konsumstruktur und- umfang sowie Wachstum und Ent-
wicklung der Volkswirtschaft insgesamt zu erwarten. Die Szenarien können auch spezifi-

scher zugeschnitten werden. Z. B. können die ökonomischen Folgen eines beschleunigten 
Neubaus von Pflegeheimen berechnet werden.  

Indirekte Zusammenhänge identifizieren 

Szenariorechnungen, die auf Basis von Modellen durchgeführt werden, die auf den Da-
ten und definitorischen Zusammenhängen der Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen 
des Statistischen Bundesamtes beruhen, können indirekte Zusammenhänge identifizieren 
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und die Folgen für die gesamte Volkswirtschaft abschätzen. Außerdem können Satelliten-

konten und Indikatorensets mit solchen Modellen verknüpft werden – entweder definito-
risch oder über z. B. empirisch ermittelte Wirkungszusammenhänge – und die Folgen von 
Szenarien für beide identifiziert werden. Dieses Vorgehen kann einen Beitrag zur Folgen-
abschätzung politischer Handlungen leisten. 

4.5 Möglichkeiten der SteA, des Mikrozensus und der SVB- Statistik 

Aufgrund der vorliegenden Informationen der SteA-Datenbank der Stellenanzeigen der 
Bundesagentur für Arbeit (BA), des Bundesinstituts für Berufsbildung (BIBB), des Mikrozen-
sus des Statistischen Bundesamtes und der Statistik der Bundesagentur für Arbeit sind eine 
Reihe von Auswertungen möglich, die die Pflege und Seniorenwirtschaft bezüglich Beruf, 
Branche und Arbeitseinkommen der Arbeitnehmer beschreiben können. Grundsätzlich ist 
das Ziel, die Anzahl der Arbeitnehmer, der Sozialversicherungspflichtigen oder der Erwerb-

stätigen aufzuspüren, die in verschiedenen Branchen für die Pflege- und Seniorenwirtschaft 
arbeiten. 

Damit die genannten Statistiken einen Beitrag zur Darstellung der Pflege- und Senioren-
wirtschaft bezogen auf Beruf, formale Qualifikation und Branche leisten können, können 
verschiedene Wege beschritten werden, von denen zwei kurz diskutiert werden.   

 Methode1: Abgrenzung Berufe 

Anhand der Klassifikation der Berufe 2010 (KldB 2010) können die Berufe identifiziert 
werden, die in Zusammenhang mit der Pflege- und Seniorenwirtschaft stehen. Neben den 
Altenpflegern können auch Seniorentagesstättenleiter (KldB -82194) oder Berufe in der 
Haus- und Familienpflege (8314) zählen. Aus der Statistik der Bundesagentur für Arbeit und 
des Mikrozensus ergibt sich die Anzahl der Personen (Sozialversicherungspflichtige oder 

Erwerbstätige), in welchen Branchen diese arbeiten und wieviel sie verdienen. Mit dieser 
Methode ist der Reisebetreuer für Senioren nicht identifizierbar. 

Allerdings können Abgrenzungsfragen zum Teil beantwortet werden: Wie viele Alten-
pfleger arbeiten in Krankenhäusern; und wie viele Krankenpfleger Arbeiten in Pflegehei-
men (WZ-87.1)? Ein Beispiel für die Vorgehensweise findet sich bei der Erstellung des Lo-
gistik-Arbeitsmarktreports 2014 (Süderelbe, 2014), der auf Grundlage der Beschäftigten-
statistik der Bundesagentur erstellt wurde und auf einer Liste von 22 Logistikberufen be-
ruht (Süderelbe 2014, S. 6f.) 

 Methode 2: Schlagwortkatalog 

Während die Methode 1 nur eine eher enge Definition der Pflege- und Seniorenpflege 

zulässt, kann mittels der SteA ein breiterer Ansatz verfolgt werden. Auf Basis einer detail-
lierten inhaltlichen Definition der Pflege- und Seniorenwirtschaft kann ein Schlagwortkata-
log ermittelt werden, der eine möglichst überschneidungsfreie Beschreibung gibt. Über-
schneidungsfrei bedeutet, dass die verwendeten Begriffe nicht auch auf andere Bereiche 
der Wirtschaft insgesamt hinweisen. Beispielsweise wird es einige Elektroinstallateure, die 
in Altersheimen arbeiten, geben, allerdings ist das Gros woanders beschäftigt. Damit schei-
det der Begriff „Elektroinstallateur“ aus. Es mag aber elektronische Geräte geben, die in 



 

  

© GWS mbH 2015  

56 

Zusammenhang mit der Wohnungsausstattung stehen, die insbesondere von Senioren ge-

nutzt werden. Werden diese Geräte z. B. auf Grund der Produktionsstatistik identifiziert, 
dann kann es sein, dass sie wieder zu Elektroinstallateuren führen. Vor diesem Hintergrund 
ist der Schlagwortkatalog genau zu prüfen.  

Schließlich wird der Schlagwortkatalog auf die Freitexte der SteA in Form einer Daten-
bankauswertung angewendet. Es ergeben sich Kombinationen aus Berufen und Branchen. 
Diese Kombinationen können dann wiederum in der Beschäftigtentatistik der Bundesagen-
tur oder im Mikrozensus identifiziert werden und liefern dann die Anzahl der Personen zu-
rück. Allerdings kann nicht gewährleistet werden, dass die Branchen / Berufs-Kombinatio-
nen überschneidungsfrei sind. Der Elektroinstallateur kann die Geräte auch in Krankenzim-
mern in Krankenhäusern montieren. Eine Plausibilitätsprüfung ist daher unerlässlich.  

Die Stärke der Methode 2 liegt in der Vollständigkeit der Erfassung: Bereiche der Pflege- 
und Seniorenwirtschaft, die zwar definiert wurden, aber nicht anhand der gängigen Klassi-

fikationen (KldB, WZ 2008) identifiziert werden konnten, können damit gesucht werden, da 
alle Stellenanzeigen mit den Inhalten der Definitionen in der Auswertung stehen. Es ist zu 
vermuten, dass es detailreiche Auswertungsergebnisse gibt, da zurzeit schon 1,3 Mio. Stel-
lenanzeigen in der SteA erfasst sind. Anwendungsfälle und ähnliche Vorgehensweisen fin-
den sich in Helmrich et al. (2014) und Frank et al. (2014). 

Um eine Vorstellung von den Möglichkeiten der SteA zu bekommen, kann die Jobbörse 
der Bundesagentur für Arbeit genutzt werden. Die dort erfassten Stellen gehen in die SteA-
Datenbank ein. Ein denkbar einfaches Schlagwort ist das Wort „Senioren“. Dazu wird die 
höchstmögliche darstellbare Stellenanzahl (200) angezeigt. Beispielsweise werden fol-
gende Stellen genannt: 

 Fachstelle für Senioren - Sozialpädagogen (w/m) (Sozialarbeiter/in / Sozialpäda-
goge/-pädagogin) in Flensburg; 

 Mitarbeiter/in für die Senioren-Service-Stelle (Verwaltungsfachangestellte/r - 

Kommunalverwaltung) in Bad Laasphe; 

 Koch (m/w) Senioren Catering (Koch/Köchin) in Friedrichshafen; 

 Alltags - Betreuer (w/m) für Senioren (Ambulante/r Pfleger/in) in Hamburg; 

 Wohnbereichsleiter/in im Senioren- und Pflegezentrum (Stationsleiter/in - Kran-

ken-/Alten-/Kinderkrankenpflege) in Vorra an der Pegnitz; 

 Helfer/in – Küche in Bergisch Gladbach. 

Die meisten Stellanzeigen betreffen Pflegekräfte, die hier nicht aufgeführt wurden. Die 
Liste zeigt, dass unterschiedliche Berufe an verschiedenen Standorten und in verschiede-
nen Branchen aus der SteA entnommen werden können.  

Auch wenn nicht alle denkbare Schlagworte (z. B. Hörgeräte) zu Stellen führen, die aus-
schließlich mit Senioren zu tun haben, können dennoch interessante Erkenntnisse zu mög-
lichen Branchen / Berufskombinationen, der Arbeitsmarktlage und der geografischen Ver-

teilung gefunden werden. 

4.6 Zusammenfassendes Ergebnis 

Die Pflege- und Seniorenwirtschaft wird vor allem von der demografischen Entwicklung 
getrieben. Dabei werden meist Produkte oder Güter und Dienstleistungen angesprochen, 
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welche keine direkte Unterscheidung in von Senioren und von anderen Altersgruppen kon-

sumierte / benutzte Kategorien zulassen. Die Pflege- und Seniorenwirtschaft übersetzt sich 
auf Seiten der privaten Haushalte, genauer der Senioren, also mehr in spezifische Konsum-
muster und Verhaltensweisen. Eine passgenaue Abgrenzung ‒ wie innerhalb eines Satelli-
tenkontos gefordert ‒ ist damit schwierig. Wichtiger ist zudem eine Identifikation der durch 
die spezifischen Konsummuster besonders profitierenden bzw. negativ betroffenen Wirt-
schaftsbereiche, worüber eine Ableitung der wirtschaftlichen Bedeutung der Pflege- und 
Seniorenwirtschaft vorgenommen werden könnte.  

Eine Verbindung unterschiedlicher Ansätze, z. B. die Kombination einer Szenariorech-
nung auf Basis von Erkenntnissen aus einer SteA-Auswertung, wäre eine Möglichkeit für 
eine Quantifizierung der wirtschaftlichen Bedeutung der Pflege- und Seniorenwirtschaft. 

Tabelle 9: Ergebnisübersicht über die verschiedenen Darstellungsmöglichkeiten 

Methode Vorteile Nachteile 

Satellitenkonto Vollständig,  
konsistent mit VGR 

Abgrenzungs- und Zuord-
nungsproblematik 
Aufwendig in der Erstellung, 
keine zeitnahe Aktualisie-
rung. 
In der Regel nicht auf Wir-
kungsanalysen ausgerichtet 

Umfragen Detailliert Analyse von Teil-
aspekten 

Einordnung in den Kontext 
der VGR schwierig 

Indikatorensets Zeitnahe Erstellung, Kon-
zentration auf wichtige Teil-

aspekte,  
im Vergleich zum Satelliten-
konto weniger aufwendig, 
kann für Wirkungsanalysen 
genutzt werden. 

Keine präzise Abgrenzung 
der Pflege- und Senioren-

wirtschaft 

Szenariorechnung Identifizierung von indirek-
ten Zusammenhängen; 
Abschätzung gesamtwirt-
schaftlicher Folgen 

 

SteA-Auswertung Identifizierung indirekter Zu-
sammenhänge;  
Nutzung einer großen Infor-

mationsmenge 

 

Quelle: eigene Angaben. 
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5. POLITIKRELEVANZ DER DARSTELLUNGSMÖGLICHKEITEN 

Die verschiedenen Darstellungsmöglichkeiten der wirtschaftlichen Bedeutung der 
Pflege- und Seniorenwirtschaft werden nun hinsichtlich ihrer Anwendbarkeit auf politische 
Fragestellungen bewertet. Dies schließt die Anbindungsmöglichkeit an volkswirtschaftliche 
Modelle für eine umfassende quantitative Auswertung von Politikmaßnahmen insbeson-
dere mit Blick auf längerfristige Entwicklungen mit ein. Die wirtschaftspolitischen Hand-
lungsmöglichkeiten, die sich aus den verschiedenen möglichen Datenmodellen ergeben 
können, werden abschließend – insbesondere mit Blick auf bilaterale Zusammenarbeit u. a. 
mit China und Vietnam – analysiert. 

Politisches Handeln drückt sich unter anderem in der Gesetzgebung, einer Bereitstellung 
von Information über Zusammenhänge oder zukünftige Entwicklungen, die sich an Unter-
nehmen oder Privatpersonen richten kann, dem Einsatz finanzieller Mittel und der an-
schließenden Überprüfung der Wirksamkeit der getroffenen Maßnahmen (Monitoring) 

aus. Es werden Ziele formuliert, geeignete Instrumente gewählt und die Umsetzung über-
wächst. Damit die oben diskutierten Darstellungsmöglichkeiten für die Bewertung und Ab-
schätzung politischen Handelns herangezogen werden können, müssen sie die Parameter, 

welche die Politik mit Instrumenten verändern bzw. beeinflussen kann, beinhalten.  

Erhebungen und ergänzende Auswertungen 

Befragungen und die Auswertung bestehender Datensätze können ergänzende Informa-
tionen liefern. Das Bild der Pflege- und Seniorenwirtschaft kann damit komplettiert wer-
den. Der zusätzliche Informationsgewinn verbessert Einschätzung zum Stand und der mög-
lichen Entwicklung der Pflege- und Seniorenwirtschaft unter verschiedenen politischen Ge-
gebenheiten und unterstützt ihr Monitoring. Beide Darstellungsformen konzentrieren sich 
in der Regel auf Teilaspekte, sodass Politikmaßnahmen und ihre Folgen meist nicht gesamt-
wirtschaftlich bewertet werden können. Generell sollten die Informationen aus Erhebun-

gen und Auswertungen für andere Darstellungsmöglichkeiten aber herangezogen werden, 
um deren Datenbasis zu erweitern, Ergebnisse zu validieren und Hinweise auf verschiedene 
Einstellungsmöglichkeiten und Reaktionsgrößen zu liefern. Ferner können Befragungen 
auch explorativ eingesetzt werden. Sie liefern dann Hinweise auf sinnvolle Erweiterungen 
anderer Darstellungsformen. 

Satellitenkonto und Indikatorensets 

Das Satellitenkonto und auch der Indikatorenansatz können grundsätzlich Zusammen-
hänge und politische Handlungsparameter abbilden. Während sich das Satellitenkonto auf 
den Ist-Zustand konzentriert, ist der Indikatorenansatz evolutorisch angelegt. Er basiert auf 
Zeitreihen und lenkt den Blick auf (zukünftige) Veränderungen, wodurch politischer Hand-
lungsbedarf eher identifiziert werden kann. 

Für eine Einbindung in den politischen Prozess und zur Abschätzung von Politikmaßnah-

men müssen beide Darstellungsmöglichkeiten mit Informationen zu den wechselseitigen 
Zusammenhängen ihrer Größen mit den übrigen ökonomischen Entwicklung ausgestatten 
sein. Zudem sollten sie in einen volkswirtschaftlichen Modellkontext eingebunden werden. 

In Kombination mit dynamischen Modellen können die Ergebnisse in die Zukunft getragen 
und um indirekt aus Vorleistungs- und Einkommenseffekte induzierte Wirkungen ergänzt 
werden. Über geeignete Annahmen können also Zusammenhänge zwischen einem detail-
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lierten makroökonometrischen Strukturmodell (vgl. Eurostat 2008) und den Datensyste-

men hergestellt werden. Damit lassen sich auch Politiksimulationen abbilden und bewerten 
und ermöglichen eine Bewertung politischen Handelns. 

Szenariorechnung 

Szenariorechnungen finden in der Regel in einem ökonomischen Modellzusammenhang 
statt. Die Folgewirkung von politischen Maßnahmen für die im Modell integrierten Sekto-
ren (Unternehmen, Haushalte, Staat) oder Branchen lässt sich je nach Detailgrad des Mo-
dells nachvollziehen.  Mittels Sensitivitätsanalysen kann die Bedeutung der Pflege- und Se-
niorenwirtschaft analysiert werden. Z. B. können die Ausgaben der Rentnerhaushalte um 
10% angehoben und die Folgen für das Bruttoinlandsprodukt und für Branchen untersucht 
werden. Verbessert werden die Aussagen, wenn spezifische, die Pflege- und Seniorenwirt-
schaft beschreibende Größen aufgenommen werden.  

Ein Beispiel für bilaterale Zusammenarbeit: Pflegekräfte aus dem Ausland 

Am Beispiel der Pflegekräfte soll dieses näher erläutert. Um die Folgen einer Zuwande-
rung ausländischer Pflegekräften z. B. aus China abzuschätzen, ist es hilfreich etwas über 
die Situation hinsichtlich Angebot und Nachfrage von Pflegekräften in Deutschland zu wis-
sen. Das inländische Angebot an Arbeitskräften setzt sich aus dem Neuzugang, dem Be-
stand und dem Abgang aufgrund des Alters zusammen. 

Die Anzahl neuer Pflegekräfte (Neuzugang) wird maßgeblich vom Bildungssystem, den 
Wunschvorstellungen junger Menschen und der Jahrgangsstärke der Schüler, Auszubilden-
den oder Studenten geprägt. Die Entwicklung des Bestands der Pflegekräfte ist vereinfacht 
dargestellt abhängig von der Altersstruktur der heute arbeitenden Pflegekräfte und deren 
Motivation, in ihrem Beruf zu verbleiben. Der Bedarf (Nachfrage) an Arbeitskräften hängt 
seinerseits insbesondere von der Anzahl der Pflegebedürftigen ab. In der Regel wird davon 
ausgegangen, dass Arbeitskräfte in Zukunft fehlen werden und wenig Hoffnung besteht im 

Inland zusätzliche Arbeitskräfte zu motivieren (Maier et al. 2014, S. 10). Also ist der Zuzug 
von ausländischen Arbeitskräften sinnvoll. Das BMWi (2014b) hat erste Schritte zur Anwer-
bung von Arbeitskräften aus Drittstaaten (Vietnam) unternommen und will in Zukunft wei-

tere gehen.  

Das Satellitenkonto und das Indikatorenset können dann einen Beitrag zu der Frage leis-
ten, ob der Zuzug ausländischer Pflegekräfte sinnvoll ist, wenn sie eine Aussage zum Ar-
beitsmarkt der Pflegekräfte machen können. Sie müssen also Aussagen zur Anzahl der Pfle-
gekräfte (Bedarf und Angebot) treffen können. Indikatorensets können auf solche Frage-
stellungen ausgerichtet werden. 

Seniorenwirtschaft auch im Ausland zunehmend 

Nicht nur in Deutschland, sondern auch in anderen Länder der Europäischen Union, 
China oder Japan nimmt die Personengruppe der 65+ in den nächsten Jahren absolut und 

anteilig zu. Für Deutschland mit seiner außerordentlich hohen Exportquote verglichen mit 
Frankreich, Italien, USA oder auch China bedeutet dies, dass sich die Exporteure von Gü-
tern, die direkt oder indirekt für den Konsum privater Haushalte bestimmt sind, auf das 
zunehmende Alter ihrer ausländischen Kunden einstellen müssen. Darin liegen sowohl 
Chance und Risiko bezogen auf Märkte und die Konkurrenzsituation im Ausland. 

Wie bereits auf nationaler Ebene ist es auch bei den Exportmärkten schwierig, senioren-
spezifische Güter zu identifizieren. Es können jedoch Indikatoren zu der Entwicklung von 
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Auslandsmärkten zusammengestellt werden. Dazu gehören beispielsweise die demografi-

sche Entwicklung der Länder (UN-Bevölkerungsprojektionen), die ökonomische Entwick-
lung (Bruttoinlandsprodukt pro Kopf, OECD, Eurostat, UN) und ‒ wenn möglich ‒ die Struk-
tur der Konsumgüter (Input-Output-Tabellen der OECD). Diese Liste kann erweitert und 
verfeinert werden. Die sich ergebenden Indikatoren können ein bestehendes Indikatoren-
set ergänzen.  

Sozioökonomische Dimensionen berücksichtigen 

Grundsätzlich ist darauf zu achten, dass die gewählte Darstellungsmöglichkeit nicht nur 
nach buchhalterischen, sondern auch nach sozioökonomischen Aspekten gegliedert wer-
den kann. Im Falle der Pflege- und Seniorenwirtschaft sind Trennungen nach Altersgruppen 
(65+) und Haushaltstypen (z. B. Rentner, Pensionäre) sinnvoll. Ein Indikatorenset kann das 
leisten. Das GSK z. B. enthält zurzeit keine sozioökonomischen Dimensionen.  

Politikrelevante Darstellung möglich 

Auf Grundlage der Daten und der diskutierten Darstellungsformen der Pflege- und Seni-
orenwirtschaft kann sichergestellt werden, dass eine Form gefunden und im politischen 
Entscheidungsprozess eingesetzt werden kann. Je nach Zielsetzung kann die Wahl der Dar-
stellungsform variieren. Die Ergebnisse sind in Tabelle 10 zusammengefasst.  

Generell sind die Darstellungsmöglichkeiten der Indikatorensets und der Szenariorech-
nung den anderen vorzuziehen, wenn Wirkungsanalysen bezogen auf politische Fragestel-
lungen untersucht werden sollen. Indikatorensets ermöglichen zudem eine vereinfachte 
Anwendung im internationalen Kontext. Bei international gebräuchlichen Datengrundla-
gen zur Erstellung der Indikatoren, wie z. B. der VGR, kann einerseits eine Vergleichbarkeit 
mit anderen Ländern eher hergestellt werden. Andererseits lassen sich internationale Da-
ten zur Erweiterung leicht aufnehmen. Bei der Szenariorechnung ist die Einbindung in den 
internationalen Kontext abhängig von der Art des zugrundeliegenden ökonomischen Mo-

dells.  

Tabelle 10: Zusammenfassung Politikrelevanz der Darstellungsmöglichkeiten 

Methode Anwendbarkeit Internationaler 
Kontext 

Fazit 

Satellitenkonto 0 0 0 

Umfragen 0 - - 

Indikatorensets + + + 

Szenariorechnung + 0 + 

SteA-Auswertung + - 0 

Quelle: eigene Angaben. 

Im Ergebnis als neutral für die Politikrelevanz zu bewerten sind das Satellitenkonto und 
die SteA-Auswertung. Das Satellitenkonto kann die Bedeutung der Pflege- und Senioren-
wirtschaft am besten messen, hat aber wegen der schwierigen Datenlage einen hohen Er-
stellungsaufwand (finanziell und zeitlich). Es ist zeitpunktbezogen. Zudem kann es nur be-
dingt auf politische Fragestellungen angewendet werden, da es meist dafür erweitert oder 
umstrukturiert werden muss. Die SteA lässt sich zwar national gut anwenden, allerdings 
fehlt ihr der internationale Kontext. Durch den Auswertungsaufwand von Stellenanzeigen 
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ist von einer Ausweitung auf internationale Arbeitsmärkte abzusehen. Umfragen können 

vor allem national explorativ eingesetzt werden, um z.B. neue Handlungsfelder der Politik 
aufzudecken. 

6. ZUSAMMENFASSUNG UND ERGEBNIS  

Keine überschneidungsfreie Definition  

Die Definitionen der Pflege- und Seniorenwirtschaft münden in Listen von Branchen und 
Handlungsfelder, die zwar betroffen sind, aber nicht überschneidungsfrei zugeordnet wer-
den können. Eine integrierende Definition, wird sie über die Entstehungsseite (Branchen) 
vorgenommen, kann keine in sich geschlossene Branche ergeben, sondern wird sich aus 
Teilbereichen von Branchen zusammensetzen. Daraus folgt ein Problem bei der Zuordnung 
von Daten. Auch eine verwendungsseitige Definition (Konsumausgaben des Staates, der 

privaten Haushalte oder Investitionen) wird keine überschneidungsfreie Darstellung er-
möglichen. Die meisten Produkte werden nicht ausschließlich von Senioren verwendet. 

Im Rahmen dieser Machbarkeitsstudie wird eine Definition gesetzt, die die enge Be-

griffsbestimmung des BMWi zur Pflegewirtschaft um die Seniorenwirtschaft ergänzt, die 
sich auf Personen, die älter als 65 Jahre sind und deren Konsumgewohnheiten bezieht. Das 
65. Lebensjahr markiert heute und wahrscheinlich auch in Zukunft das Alter, bei dem der 
Übergang in den Ruhestand stattfindet oder bereits stattgefunden hat und damit einen 
Einschnitt im Lebensverlauf mit Anpassungen beim Konsum und in der Alltagsgestaltung 
bedeutet.  

Um die Zuordnungen von Branchenteilen zur Pflege- und Seniorenwirtschaft zu verbes-
sern, können Auswertungen der Beschäftigtenstatistik der Bundesagentur für Arbeit (BA) 
und der Stellausschreibungen der BA (SteA) beim Bundesinstitut für Berufsbildung helfen. 

Gute Datenlage für die Vergangenheit und Zukunft 

Die Datenlage für die Generierung einer Informationsgrundlage oder Darstellungsmög-
lichkeit der Pflege- und Seniorenwirtschaft ist grundsätzlich gut, auch wenn sich die einzel-
nen seniorenspezifischen Produkte, Dienstleistungen und Verwendungszwecke nicht ein-
deutig identifizieren lassen. Die Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen, die Pflegestatis-
tik, aber auch die Einkommens- und Verbrauchsstichprobe des Statistischen Bundesamtes 
liefern eine Fülle von Kenngrößen. Diese Daten können ferner durch bestehende Daten 
sätze (Beschäftigtenstatistik der BA) oder Befragungen ergänzt werden. Ferner liegen für 
viele Treiber der Pflege- und Seniorenwirtschaft bereits Projektionen vor oder können er-
stellt werden. Dies gilt auch für nichtmonetäre Daten: Die Bevölkerungsvorausberechnun-
gen des Statistischen Bundesamtes, Qualifikations- und Berufsprojektionen des IAB und 
BIBB sowie Projektionen der Pflegebedürftigen (Statistisches Bundesamt, An der Heiden 

2013). 

Anderer Personenkreis, andere Konsummuster 

Es ist sinnvoll, ein eigenständiges Informationssystem für die Pflege- und Seniorenwirt-

schaft aufzubauen. Zwar sind die Überschneidungen zum Gesundheitssatellitenkonto (GSK) 
vielfältig, allerdings gibt es deutliche Unterschiede. Herauszuheben ist der unterschiedliche 
Personenkreis. Während das Gesundheitssystem für alle Altersstufen (z. B. Kinderärzte) 
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Leistungen erbringt, sind die Leistungen der Pflegeversicherung insbesondere für Ältere re-

levant. Sicher fragen auch Seniorenhaushalte Gesundheitsleistungen nach, gleichzeitig 
konsumieren sie andere Güter und Dienste als der Durchschnittshaushalt. Die Folgen der 
unterschiedlichen Konsummuster würden bei einer ausschließlichen Darstellung der 
Pflege- und Seniorenwirtschaft im Rahmen des GSK verloren gehen. 

Ein Indikatorensystem durch ausdifferenzierte Satellitenkonten ergänzen 

Die Pflege- und Seniorenwirtschaft wird nicht überschneidungsfrei zum GSK in einem 
eigenen Satellitenkonto dargestellt werden können. Beispielsweise kann der Konsum von 
Gesundheitsdienstleistungen durch Personen älter als 65 Jahre nicht eindeutig zugeordnet 
werden. Gleichzeitig gibt es aber Aspekte, die Teil der Pflege- und Seniorenwirtschaft sind, 
die aber nicht von einem GSK erfasst werden. Der „Golf Plus“ von VW z. B. ist nicht Teil des 
GSK. Daher ist es sinnvoll, im bestehenden GSK die Teile zu „markieren“, die der Pflege- 
und Seniorenwirtschaft zugeordnet werden können. Dazu kann es notwendig sein, das GSK 

an einigen Stellen differenzierter darzustellen. 

Um politische Handlungsempfehlungen zu geben, müssen monetären Größen durch 
weitere ergänzt werden. Dazu zählt die Anzahl der Haushalte, deren Hauptverdiener älter 
als 65 Jahre sind. Das Einkommen (u. a. Renten und Pensionen) und die Konsumentschei-
dungen von Senioren bestimmen die ökonomische Bedeutung der Seniorenwirtschaft ent-
scheidend. Genauso wichtig ist die demografische Entwicklung getrennt nach Alter und Ge-
schlecht aufzunehmen, da die Anzahl der Pflegebedürftigen maßgeblich von der Anzahl Äl-
terer und insbesondere Hochbetagter abhängt. Ergänzt werden sollten auch Informationen 
zum Arbeitsmarkt, da in der Altenpflege von Engpässen ausgegangen werden muss (z. B. 
Maier et al. 2014). Ein Indikatorenset, das die gegenseitigen Abhängigkeiten der Einzelin-
dikatoren beinhaltet, kann dieses leisten.  

Verwendung indirekter Methoden zur Ableitung der betroffen Branchen 

Wie bereits festgestellt, können nur wenige Güter der Pflege- und Seniorenwirtschaft 
eindeutig zugeordnet werden. Würde man sich nur auf diese Güter beziehen, würde die 
Bedeutung der Senioren für den Güterkonsum und damit die wirtschaftliche Entwicklung 

insgesamt deutlich unterschätzt werden. Um den Einfluss auf die Branchen und Gesamt-
wirtschaft erfassen zu können, sollten indirekte Methoden ergänzend verwendet werden. 
Im Rahmen von Szenariorechnungen unter Zuhilfenahme der Input-Output-Analyse oder 
detaillierter ökonometrischer Modelle (z. B. BMWi 2013b) können detaillierte Aussagen 
getroffen werden. Auch die Auswertung der Beschäftigtenstatistik und der Stellenaus-
schreibungen stellen indirekte Methoden dar. 

Im Ergebnis ist es sinnvoll, das GSK ‒ sofern möglich ‒ im Bereich der Pflege zu differen-
zieren. Gleichzeitig kann ein Indikatorenset für die Pflege- und Seniorenwirtschaft entwor-
fen und erstellt werden, das politikrelevante Größen enthält und Verknüpfungen mit den 
Größen der VGR oder des Indikatorensets herstellt. Szenariorechnungen richten den Fokus 

auf die zukünftige Bedeutung der Pflege- und Seniorenwirtschaft, quantifizieren die öko-
nomische Bedeutung des demografischen Wandels und legen Zusammenhänge mit ande-
ren Wirtschaftssektoren offen. 
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